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Der Krieg
Verhandlung im englischen Unterhaus-

I n  der Montaqsitzung de-> 
^merhauses gab Staatssekretär Erey folgende 

ab: Es ist jetzt klar, daß der Friede 
urM ls nicht gewahrt werden kann. Fassen 

«1. E  Frage des FriodensLvuches vom Es 
der britischen Interessen. Ehre und 

U ,,^ " ^ u u g s n  und frei von Leidenschaft ins 
wär»« „ die Dokumente veröffentlicht 
mit es sich zeigen, wie auftichtig und

 ̂ ^  Herzen England bestrebt war, den
L  zu bewahren. Betreffs der Frage der 
ass^i-n ^9 te  Erey: W ir haben bis
sti b,.»^ urehr als diplomatische Unter. 
r a Z L ^ p r ^ -  Er sei zurzeit der Algeci- 

gefragt worden, ob England Ls 
M aat UErstützung geben würde. Er habe 
versni-'->̂ * *"""2 keiner fremden Macht etwas 
U n to i',^" ' nicht von vollem Herzen die
Er Lob öffentlichen Meinuna erhielte,
dem -Ä Versprechen gegeben, aber sowohl 
schaff ^ostschon wie auch dem deutschen Bot 
«ufaerm, daß, wenn Frankreich der Krieg 
auf A ^ e u  würde, die öffentliche Meinung 
in den E ^ A t r e t e n  würde. Er habe 
chuirq Vorschlag auf eine Bespre
ständigen und seemännischer Sachver-
williot >, ^ S ta n d s  und Frankreichs einge 
sein würbn sonst nicht in der Lage
Krisis lm Falle einer plötzlich eintretende» 
es ihn Beistand zu gewähren, wenn
mächtiggg^ wollte. Er habe seine Er
jedoch un t°?^  jeuen Besprechungen gegeben, 
daß nicht-- * E  ausdrücklichen Voraussetzung, 
seemänniitbo» zwischen den militärischen und
würde ^ ^ v e r s tä n d ig e n  vor sich gehen 
"der ihre beiden Regierunaen binden
W hrend ^ S tu tz f r e ih e i t  beschränkt würde. 
Politik siK ?sarokkokrisis von 1911 habe seine

den. Erev v e r l a d  Regierung nicht bän 
D-1-mb.. ' i A ^ d « »  d -n ° -  -m  W.

» 8 » » « . » » » -

Ursache hätte ein-» n -^ ^ ^ ^ n g e n  ernstliche

Beratung eingetre?» ^  erwarten, in 
Legierungen ae m e in i- ,^ ^ ^  darüber, ob beide 
Lesen Angriff zu handeln wollten, um 
Erey. war unser Dies. so sagte
i.ung schafft K l a r E i t ^ b ^ ? .E .  Diese Erklä 
Englands. Die q eaenw "^-^  Verpflichtungen 
^ s  einer Frage E a n b  ^  Krisis ist nicht 
Frankreich betraf l ^ ^  die ursprünglich 

hat weniger « ^ ^ u n g  und kein 
^sch je rb is c h e n L e itU rZ ^ ' , den österrei-
Vvankreich. es wurde ^  werden, als
Verpflichtungen daroin^opi-^!?^ durch seine 
°rne lange andauernd- ^ ^ E e l t .  W ir hatten
rerch. und wie weit Ä -^ ^ d s c h a f t  mit Frank

lern eigenes Herr „nb, I?vge jedermann
?L°S- ̂  L« °

'i.S:

wenn die deutsche Flotte in den Kanal und die 
Nordsee ginge, um die französische Schiffahrt 
oder Küste anzugreifen, die britische Flotte jeden 
in ihrer Macht liegenden Schutz gewähren 
würde. (Lauter Beifall.) Diese Erklärung 
bedürfe der Genehmigung des Parlam ents. 
S ie sei keine Kriegserklärung. Er Labe erfah­
ren, daß die deutsche Regierung bereit sein 
würde, wenn England sich zur Neutralität ver­
pflichte, zuzustimmen, daß die deutsche Flotte 
die Nordküste Frankreich; nicht angreifen würde 
Dies wäre eine viel zu schwache Basis für Ver­
pflichtungen englischerseits. (Beifall.) Ferne: 
bestehe die Frage der belgischen Neutralität. 
Erey rekapitulierte die Geschichte der belgischen 
Neutralität. Die britischen Interessen seien 
in dieser Frage ebenso stark wie 1870. England 
könne seine Verpflichtungen nicht minder ernst 
auffassen, als Eladstone im Fahre 1870. Bei 
Beginn der Mobilisierung Habs Redner der 
französischen und der deutschen Regierung tele­
graphiert, ob sie die belgische N eutralität respek­
tieren würden. Frankreich erwiderte, daß es 
hierzu bereit wäre, falls nicht eine andere 
Macht jene Neutralität verletzte. Der deutsche 
Staatssekretär erwiderte, daß er nicht antwor­
ten könnte, bevor er mit dem Reichskanzler und 
dem Kaiser beraten hätte. Er gab zu verstehen, 
daß er zweifele, ob es möglich wäre. eine Ant­
wort zu geben, weil die Antwort deutsche Pläne 
enthüllen würde. Erey teilte weiter mit, daß 
England vorige Woche sondiert worden sei, ob 
es England beruhigen würde, wenn die belgii 
fche In tegritä t wach dem Kriege wiederhergestellt 
würde. Er erwiderte, daß England seine 
Interessen und Verpflichtungen nicht verscha­
chern könnte. (Beifall.) Erey verlas ein 
Telegramm des Königs der Belgier an den 
König Georg, das einen äußersten Appell an die 
englische Intervention zum Schutze der Unab­
hängigkeit Belgiens enthielt. Erey sagte, diese 
Intervention fand letzte Woche statt. Wenn 
die Unabhängigkeit Belgiens verloren ginge, so 
ginge auch die Unabhängigkeit Hollands verlo­
ren. Das Parlam ent sollte erwägen, was für 
die britischen Interessen auf dem Spiele stände. 
Wenn man in solcher Krisis weg lauten wollte 
von unseren Verpflichtungen, unserer Ehre und 
unseren Interessen betreffs Belgiens, so zweifle 
ich, ob, was auch immer wir an materiellerKrast 
am Ende haben mögen, dies großen Wert haben 
würde angesichts des Maßes an Achtung, das 
wir verloren haben würden. Ich glaube nicht, 
daß eine Großmacht, gleichviel ob sie am Kriege 
teilnimmt oder nicht, am End« des Krieges in 
der Lage sein wird, ihre materielle Stärke aus­
zudehnen. Wenn wir mit unserer mächtigen 
Flotte, die unsern Handel, unsere Küsten und 
unsere Interessen schützen kann. an dem Kriege 
teilnehmen, werden wir nur wenig mehr zu 
leiden haben, als wenn wir uns passiv verhalten. 
Ich fürchte, wir werden in diesem fürchterlich zu 
leiden haben, gleichviel ob wir daran teilnehmen 
oder nicht. Der Außenhandel wird aufhören. 
Am Ende des Krieges werden wir. selbst wenn 
wir nicht teilnehmen, sicherlich nicht in der 
materiellen Lage sein, unsere Macht entscheidend 
zu brauchen, um ungeschehen zu machen, was 
im Laufe eines Krieges geschehen ist. nämlich 
die Vereinigung ganz Westeuropas uns gegen­
über unter einer einzigen Macht zu verhindern, 
wenn dies das Ergebnis des Krieges sein sollte. 
M an solle nicht glauben, daß. wenn eine 
Großmacht sich in einem solchen Kriege passiv 
verhielte, sie am Schlüsse in der Lage sein 
würde, ihre Interessen durchzusetzen. Er sei 
nicht ganz sicher über die Tatsachen betreffs 
Belgien, aber wenn sie sich so erweisen, wie sie 
der Regierung augenblicklich mitgeteilt wurden, 
so sei die Verpflichtung für England vov 
Handen, sein Äußerstes zu tun, um die Folgen 
zu verhindern, die jene Tatsachen herbeiführen 
würden, wenn kein Widerstand stattfände. Erey 
schloß: W ir sind bisher keine Verpflichtung über

Entsendung eines Expeditionskorps außer 
Landes eingegangen. Wir haben die Flotte 
mobilisiert» die Armee ist im Begriff zu mobi­
lisieren. Wir müssen bereit sein und sind bereit, 
den Folgen einer Verwendung unserer ganze«

Salandra eine Besprechung. — Die „Agenzia 
Stefani" veröffentlicht eine Erklärung des 
Ministerrats, welche hervorhebt, daß. da einige 
Mächte Europas sich im Krisgszustand befinden, 
I ta lien  aber im Zustande des Friedens mitden Folgen erner Aerwenoung unterer ganze« Dianen aoer u» -----

Stärke ins Auge zu sehen, in einem Augenblick, allen Kriegführenden sei, die Regierung sowohl 
wo wir nicht wissen, wie bald wir uns selbst zu wie die Bürger und die Untertanen des Konrgs

- - - - "" v-, verpflichtet seien, die Pflichten der Nmitralrtat
zu beobachten. — Die „Agenzia Stefani" kün­
digt die Einberufung der ersten Kategorie der 
Jahrgänge 1889 und 1890 der Armee für den 
8. August und der Jahrgänge der Mannschaften 
der königlichen M arine an. Außerdem werden 
unter die Fahnen gerufen sieben Jahrgänge 
Unteroffiziere und zwar Maschinisten. Heizer, 
Steuerleute und Elektriker der M arine sowie 
das ganze kriegsdienstpflichtige Signalpersonrl.

verteidigen haben. Wenn die Lage sich ent 
wickelt, wie es wahrscheinlich erscheint, so wer­
den wir ihr ins Auge sehen. Ich glaube, daß, 
wenn sich das Land vergegenwärtiat. was aus 
dem Spiele steht, es die Regieruna mit Ent­
schlossenheit -und Ausdauer unterstütze wird. 
— Bonar Law und Redmond versicherten die 
Regierung ihrer Unterstützung. Ramiay Mac­
donald sagte, England hätte neutral bleiben 
sollen. Das Haus vertagte sich bis 7 Uhr. — 
Nachdem das Unterhaus abends wieder zusam­
mengetreten war, sagte Staatssekretär Grey, er 
wolle dem Hause eine M itteilung machen, die er 
inzwischen erhalten habe. Die belgische Ge­
sandtschaft in London habe die Nachricht erhal­
ten, daß Deutschland Montag Abend 7 Uhr 
Belgien eine Note gesandt habe. die Belgien 
freundliche Neutralität mit freiem Durchmarsch 
deutscher Truppen durch belgisches Gebiet vor 
schlug, und die Erhaltung der Unabbängigkeit 
Lei Friedensschluß versprach. Belgien habe 
erwidert» daß ein Angriff auf seine Neutralität 
eine Verletzung des Völkerrechts sein würde. 
Die Annahme des deutschen Vorschlages bedeute 
das Opfer der Ehre. Belgien sei entschlossen, 
seiner Pflicht bewußt, einem Angriff mit allen 
möglichen M itteln zu begegnen. Erey fügte 
hinzu, die Regierung ziehe die empfangene 
Information in ernstliche Erwägung: er mache 
keine weitere Bemerkung.

Über die Überreichung der englischen Kriegs­
erklärung

wird amtlich mitgeteilt: Am Dienstag Nach­
mittag kurz nach der Rede des Reichskanzler», 
in der bereits der durch das Betreten belgischen 
Gebiets begangene Verstoß gegen das Völker­
recht freimütig anerkannt und der Wille des 
deutschen Reiches, die Folgen wieder gut zu 
machen, erschien der großbritannM e Botschafter, 
S ir Edward Goschen, im Reichstag, um dem 
Staatssekretär von Iagow von einer Mitteilung 
seiner Regierung Kenntnis zu aeben. I n  
dieser wurde die deutsche Regierung um alsbal- 
dige Antwort auf die Frage ersucht, ob sie die 
Versicherung abgeben könne, daß keine Ver­
letzung der belgischen Neutralität stattfinden 
werde. Staatssekretär von Iagow erwiderte 
sofort, daß das nickst möglich sei. und setzte 
nochmals die Gründe auseinander, die Deutsch­
land zwingen, sich gegen einen Einssall einer 
französischen Armee zu sichern.

Kurz nach 7 Uhr erschien der englische BoS 
schafter im Auswärtigen Amt. um den Krieg zu 
erklären und seine Pässe zu fordern. Wie sich 
zeigt, hat die deutsche Regieruna die Rücksicht 
auf die militärischen Erfordernisse allen ande­
ren Bedenken vorangestellt, obgleich damit g» 
rechnet werden mußte, daß dadurch für die 
englische Regierung Grund oder Vorwand zur 
Einmischung gegeben sein werde.

Die Frage der Stellungnahme Ita lien s
ist noch immer offen. Aus der gestern wieder 
gegebenen M itteilung des italienischen Regie­
rungsblattes „Tribune" konnte man entnehmen, 
welches die Dreibundverpflichtungen Ita lien s  
in einem deutsch russischen Konflikt lind. I n  
diesem Fall bleibt Ita lien  neutral. Jnzwi

ten gegen uns eröffnet und ebenso bat England 
uns der Krieg erklärt. Wie sind nun die 
Bündnisverpflichtungen Ita lien s  bei 
Ausdehnung des Kriegsbrandes?

Vom Dienstag liegen folgende Meldungen 
aus Nom vor: Der König ist nach Rom zurück­
gekehrt. Er hatte mit dem Min-issterwrässideuten

Der Depeschenwechsel zwischen Kaiser und Zar.
Dem Reichstag ist eine amtliche Denkschrift mit 

Aktenstücken zum Kriegsausbruch zugegangen, die 
mit Rücksicht auf die Kürze der Zeit einstweilen 
zwar keinen großen Umfang besitzt, immerhin aber 
eine ausreichende Fülle amtlichen Materials bietet, 
um die deutschen Reichsboten über die letzte Vor­
geschichte des Krieges in genügendem Matze zu in­
formieren. Für später ist beabsichtigt, die Denk­
schrift, die zurzeit 37 Druckseiten stark ist, zu er­
weitern. Aus dem Inhalt des heute vorliegenden 
amtlichen Schriftstückes heben wir folgendes hervor:

Nachdem die bekannten Tendenzen der grotzserbi- - 
sehen Agitation zu den beiden Balkankriegen ge­
führt, sollte in der Idee der russischen Staatsmänner 
ein neuer Valkanbund unter russischem Patronat 
entstehen, dessen Spitze sich nicht mehr gegen die 
Türkei, sondern gegen den Bestand der österreichisch­
ungarischen Monarchie richtete. Die Idee war, daß 
Serüien gegen die auf Kosten der Donaumonarchie 
gehende Einverleibung Bosniens und der Herzego­
wina die im letzten Balkankrieg erworbenen Teile 
Mazedoniens an Bulgarien abtreten sollte. Zu die­
sem Behufe sollte Bulgarien durch Isolierung mürbe 
gemacht, Rumänien durch eine mit Hilfe Frank­
reichs unternommene Propaganda an Rußland ge­
kettet, Serbien auf Bosnien und die Herzegowina 
gewiesen werden.

Die Abwehr dieser Pläne durch Österreich-Iln- 
aarn hatte die volle Sympathie unserer Regierung, 
welche sich dabei wohl bewußt war, daß ein etwaiges 
kriegerisches Vorgehen Österreich-Ungarns gegen 
Serbien Rußland aus den Plan bringen und uns 
hiermit, unserer Bundespflicht entsprechend, in einen 
Krieg verwickeln könnte. Die Denkschrift schildert 
die vergeblichen Versuche, Rußland von einer Ein­
mischung in die österreichisch-serbische Auseinander­
setzung abzuhalten. Österreich gab wiederholt die 
Versicherung ab, daß es keinerlei Eroberungspläne 
habe und nur endlich an seinen Grenzen Ruhe haben 
wolle. Am 26. Juli begann die Mobilmachung in 
Rußland. Sie wurde in den nächsten Tagen in 
steigendem Umfange fortgesetzt, obwohl am 27. vom 
Kriegsminister Suchomlinow, am 29. von dem 
Eeneralstabschef der russischen Armee ehrenwörtlich 
das Gegenteil versichert wurde. Es lag die offen­
bare Absicht vor, uns über den Umfang der bis­
herigen Maßnahmen irrezuführen. Trotzdem wurde 
auf Deutschlands Anregung noch am 29. Ju li der 
österreichisch-ungarische Botschafter in Petersburg 
angewiesen, mit dem russischen Minister des Aus­
wärtigen Sasanow in Besprechungen einzutreten. 
Schulter an Schulter mit England wurden ferner 
von unserer Regierung die Friedensbemühungen 
auf das eifrigste fortgesetzt, bis schließlich Rußland 
die allgemeine Mobilmachung anordnete. Am 
31. Juli, also am letzten Freitag, richtete der Kaiser 
von Rußland folgendes Telegramm an Kaiser Wil­
helm:

„Ich danke dir von Herzen für deine Vermitt­
lung, die eine Hoffnung aufleuchten läßt, daß doch 
noch alles friedlich enden könnte. Es ist technisch 
unmöglich, unsere militärischen Vorbereitungen ein­
zustellen, die durch Österreichs Mobilisierung not­
wendig geworden sind. Wir sind weit davon ent­
fernt, einen Krieg zu wünschen. So lange wie die 
Verhandlungen mit Österreich über Serbien an­
dauern, werden meine Truppen keine herausfor­
dernde Aktion unternehmen. Ich gebe dir mein

Wen bat aber auch Frankreich die Feindseligkev feierliches Wort darauf. Ich vertraue mit aller
Kraft auf Gottes Gnade und hoffe auf den Erfolg 

. ^  deiner Vermittlung in Wien für die Wohlfahrt 
dieser unserer Länder und den Frieden Europas.

Dein dir herzlich ergebener
N i c o l a u s . "

Hierauf erging an den Kaiser von Rußland sofort



Antwort Kaiser Wilhelms:
„Auf deinen Appell an meine Freundschaft und 

deine Bitte um meine Hilfe haLe ich eine Vermitt- 
lungsaktion Zwischen deiner und der österreichisch- 
ungarischen Regierung aufgeirommen. Während 
diese Aktion im Gange war, sind deine Truppen 
gegen das mir verbündete Österreich- 
Ungarn mobilisiert worden, wodurch, wie ich dir 
schon mitgeteilt habe, meine Vermittlung beinahe 
illusorisch gemacht worden ist. Trotzdem habe ich 
sie fortgesetzt. Nunmehr erhalte ich zuverlässige 
Nachrichten über ernste Kriegsvorbereitungen auch 
an meiner östlichen Grenze. Die Verantwortung 
für die Sicherheit meines Reiches zwingt mich zu 
defensiven Gegenmaßregeln. Ich bin mit meinen 
Bemühungen um die Erhaltung des Weltfriedens 
bis an die äußerste Grenze des möglichen gegangen. 
Nicht ich trage die Verantwortung für das Unheil, 
das jetzt der ganzen zivilisierten Welt droht. Noch 
in diesem Augenblicke liegt es in deiner Hand, es 
abzuwenden. Niemand bedroht die Ehre und Macht 
Rußlands, das wohl auf den Erfolg meiner Ver­
mittlung hätte warten können. Die mir von meinem 
Großvater auf dem Totenbette überkommene 
Freundschaft für dich und dein Reich ist mir immer 
heilig gewesen, und ich habe treu zu Rußland gestan­
den, wenn es in schwerer Bedrängnis war, beson­
ders in seinem letzten Kriege. Der Friede Europas 
kann von dir noch jetzt erhalten werden, wenn Ruß­
land sich entschließt, die militärischen Maßnahmen 
einzustellen, die Deutschland und Österreich-Ungarn 
bedrohen."

Noch ehe dies Telegramm seine Bestimmung er­
reichte, war die bereits am Vormittag desselben 
Tages angeordnete, offensichtlich gegen uns gerich­
tete, Moörlffierung der gesamten russischen Streit- 
kräfte in vollem Gange. Das Telegramm des Zaren 
aber war um 2 Uhr nachmittags aufgegeben. Der 
weitere Gang der Dinge ist allgemein bekannt.

Der Denkschrift sind mehrere Telegramme und 
Zirkularnoten beigefügt, aus denen wir folgendes 
zusammenfassen:

Unser Botschafter in Petersburg berichtet am 
24. d. Mts., daß Minister Sasonow sich gegen Öster­
reich-Ungarn in maßlosen Anklagen ergangen habe 
und sehr erregt gewesen sei. Die Telegramme zwi­
schen Berlin, Petersburg, Wien fliegen hin und her. 
Wir lassen nachstehende Telegramme folgen:

1. Seine Majestät an den Zaren.
28. Ju li 10.45 p. m.

M it der größten Beunruhigung höre ich von dem 
Eindruck, den Österreich-Ungarns Vorgehen gegen 
Serbien in deinem Reiche hervorruft. Dre skrupel­
lose Agitation, die seit Jahren in Serbien getrieben 
worden ist, hat zu dem empörenden Verbrechen ge­
führt, dessen Opfer Erzherzog Franz Ferdinand ge­
worden ist. Der Geist, oer die Serben ihren eigenen 
König und seine Gemahlin morden ließ, herrscht 
heute noch in jenem Lande. Zweifellos wirst du 
mit mir darin übereinstimmen, daß wir Leide, du 
und ich sowohl, als alle Souveräne ein gemeinsames 
Interesse daran haben, darauf zu bestehen, daß alle 
diejenigen, die für den scheußlichen Mord moralisch 
verantwortlich sind, ihre verdiente Strafe erleiden.

Andererseits übersehe ich keineswegs, wie schwie­
rig es für dich und deine Regierung ist, den Strö­
mungen der öffentlichen Meinung entgegenzutreten. 
Eingedenk der herzlichen Freundschaft, die uns Leide 
seit langer Zeit mit festem Band verbindet, setze ich 
daher meinen ganzen Einfluß ein, um Österreich- 
Ungarn dazu zu bestimmen, eine offene und befriedi­
gende Verständigung mit Rußland anzustreben. Ich 
hoffe zuversichtlich, daß du mich in meinen Be­
mühungen, alle Schwierigkeiten, die noch entstehen 
können, zu beseitigen, unterstützen wirst.

Dein sehr aufrichtiger und ergebener Freund und 
Vetter

gez. W i l h e l m .

2. Der Zar an Seine Majestät.
Petershoff, Palais, 29. Ju li 1 p. m.

Ich bin erfreut, daß du zurück in Deutschland 
bist. I n  diesem so ernsten Augenblick bitte ich dich 
inständig mir zu helfen. Ein schmählicher Krieg ist 
an ein schwaches Land erklärt worden, die Ent-

gezwungen .
Maßregeln zu ergreifen, die zum Kriege führen wer­
den. Um einem Unglück, wie es ein europäischer 
Krieg sein würde, vorzubeugen, bitte ich dich im 
Namen unserer alten Freundschaft, alles dir mög­
liche zu tun, um deinen Bundesgenossen davon zurück 
zu halten, zu weit zu gehen.

gez. N i c o l a u s .

3. Seine Majestät an den Zaren.
29. Ju li 6.30 p. m.

Ich habe dein Telegramm erhalten und teile 
deinen Wunsch nach Erhaltung des Friedens. Je ­
doch kann ich — wie ich dir in meinem ersten Tele­
gramm sagte — Österreich-Ungarns Vorgehen nicht 
als „schmählichen Krieg betrachten. Österreich- 
Ungarn weiß aus Erfahrung, daß Serbiens Ver­
sprechungen, wenn sie nur auf dem Papier stehen, 
gänzlich unzuverlässig sind. Meiner Ansicht nach ist 
Österreich-Ungarns Vorgehen als ein Versuch zu be­
trachten, volle Garantie dafür zu erhalten, daß Ser­
biens Versprechungen auch wirklich in die Tat umge­
setzt werden. I n  dieser Ansicht werde ich bestärkt 
durch die Erklärung des österreichischen Kabinetts, 
daß Österreich-Ungarn keine territorialen Erobe­
rungen auf Kosten Serbiens beabsichtige. Ich meine 
daher, daß es für Rußland durchaus möglich ist, dem 
österreichisch-serbischen Krieg gegenüber in der Rolle

gung zwischen deiner Regierung und Wien möglich

ungtuct vejcyieumgen, das wir beide zu vermeidet 
wünschen, und wurden aua) meine Stellung als Ver­
mittler, die ich — auf deinen Appell 'an meine 
Freundschaft und Hilfe — bereitwillig angenommen 
habe, untergraben.

gez. W i l h e l m .

4. Seine Majestät an den Zaren.
30. Ju li 1 a. w.

Mein Botschafter ist angewiesen, deine Regie­
rung auf die Gefahren und schweren Konsequenzen 
einer Mobilisation hinzuweisen; das gleiche habe 
ich dir in meinem letzten Telegramm gesagt. Öster­
reich-Ungarn hat nur gegen Serbien mobilisiert, und 
zwar nur einen Teil seiner Armee. Wenn Rußland, 
wie es jetzt nach deiner und deiner Regierung M it­
teilung der Fall ist, gegen Österreich-Ungarn mobil 
macht, so wird die Vermittlerrolle, mit der du mich 
in freundschaftlicher Weise betrautest und die ich auf 
deine ausdrückliche Bitte angenommen habe, gefähr­
det, wenn nicht unmöglich gemacht. Die ganze 
Schwere der Entscheidung ruht auf deinen Schul­
tern, sie haben die Verantwortung für den Krieg 
oder Frieden zu tragen.

gez. W i l h e l m .

5. Der Zar an Seine Majestät.
Peterhof, den 30. Ju li 1914, 1 b 20 p. m.

Antwort. Ich entsende heute Abend Tatischew 
mit Instruktion. Die jetzt in Kraft tretenden mili­
tärischen Maßnahmen sind schon vor fünf Tagen be­
schlossen worden, und zwar aus Gründen der Ver­
teidigung gegen die Vorbereitungen Österreichs. 
Ich hoffe von ganzem Herzen, daß diese Maßnahmen 
in keiner Weife deine Stellung als Vermittler be­
einflussen werden, die ich sehr hoch anschlage. Wir 
brauchen deinen starken Druck auf Österreich, damit 
es zu einer Verständigung mit uns kommt.

N i c o l a u s .

Den Abschluß der Denkschrift bildet ein Doku­
ment, dessen Tragweite in der Geschichte wohl sei­
nesgleichen suchen wird. Es ist

die deutsche Kriegserklärung an Rußland
enthalten in einem Telegramm des Reichskanzlers 
an den deutschen Botschafter in Petersburg folgen­
den Inhaltes:

,Zalls die russische Regierung keine befriedigende 
Antwort auf unsere Forderung erteilt, so wollen 
Euere Exzellenz ihr heute Nachmittag 5 Uhr 
(mitteleuropäische Zeit) folgende Erklärung über­
reichen:

Die kaiserliche Regierung ist seit Beginn der 
Krise bemüht gewesen, sie einer friedlichen Lösung 
zuzuführen. Entsprechend einem ausdrücklichen 
Wunsch Sr. Majestät des Kaisers von Rußland hat 
Se. Majestät der deutsche Kaiser es sich im Verein 
mit Großbritannien angelegen sein lassen, die Ver­
mittlerrolle Zwischen den Kabinetten von Wien und 
St. Petersburg zu übernehmen, als Rußland, ohne 
das Resultat abzuwarten, zur Mobilisation seiner 
gesamten Macht zu Lande und zu Wasser schritt.

Infolge dieser, durch keinerlei militärische Vor­
kehrungen Deutschlands begründeten, bedrohlichen 
Maßnahme, befand sich das deutsche Reich gegenüber 
einer schweren und unmittelbaren Gefahr. Falls 
die kaiserliche Regierung es unterlassen hätte, zu 
dieser gefährlichen Lage Stellung zu nehmen, so 
hätte sie die Sicherheit und die Existenz Deutsch­
lands aufs Spiel gesetzt. Deshalb sah sich die 
deutsche Regierung gezwungen, Lei der Regierung 
Sr. Majestät des Kaisers aller Reußen auf Ein­
stellung der genannten militärischen Maßnahmen zu 
bestehen. Indem Rußland sich geweigert hat, die­
sem Ansuchen nachzukommen, und indem es dadurch 
dargetan hat, daß es seine Aktion gegen Deutschland 
gerichtet hatte, habe ich die Ehre, im Auftrage mei­
ner Regierung Euerer Exzellenz von Nachstehendem 
in Kenntnis zu setzen:

Seine Majestät, mein erhabener Souverän, 
nimmt im Namen des Reiches die Herausforderung 

an
und betrachtet sich als mit Rußland im Kriegszu­
stand befindlich.

Bitte Eingang und Zeitpunkt der Ausführung 
dieser Instruktion nach russischer Zeit dringend 
drahten.

Bitte Ihre  Pässe fordern und Schutz und Ge­
schäfte amerikanischer Botschaft übergeben."

Zum Schluß teilt ein Telegramm des kaiser­
lichen Botschafters in P aris  an den Reichskanzler 
vom 1. August 1 Uhr 5 Minuten nachmittags fol­
gendes mit:

„Auf meine wiederholte bestimmte Frage, ob 
Frankreich im Falle eines deutsch-russischen Krieges 
neutral bleibe, erklärte der Ministerpräsident mir, 
daß Frankreich das tun werde, was seine Interessen 
ihm geböten."

Eine russische Kavallerie-Brigade 
zusammengebrochen.

Kurz nachdem bei Soldau befindliche deutsche 
Truppen am Mittwoch Morgen angetreten waren, 
um starke russische Kavallerie zurückzuwerfen, er­
folgte der Angriff einer russischen Kavallerie- 
Brrgade. Unter dem Feuer der deutschen Truppen 
brach der russische Kavallerie-Angriff unter schwer­
sten Verlusten zusammen.

Der russische Grenzort Kibarty besetzt.
Am Dienstag Nachmittag ariff deutsche Kavalle­

rie das von Russen besetzte Kibarty an, einen an 
der Bahn, Eydtkuhnen gegenüber, gelegenen Grenz­
ort. Die Besatzung von Kibarty verließ fluchtartig 
den Ort, der besetzt wurde. Eine in der Nähe be^
kindliche russische Kavalleriedivision sah dem Kampf 
untätig zu. Der feindliche Grenzschutz ist hiermit 
durchbrochen, was für unsere Aufklärung von größ­
ter Wichtigkeit ist.

Zurückgewiesener Vorstoß russischer 
Grenzwachen.

Teile der Besatzung von Memel schlugen am 
Montag einen Vorstoß feindlicher Grenzwachen aus 
der Richtung von Krottingen zurück.

Eine russische Patrouille abgefangen.
Bei Lengwethen wurden drei Mann einer russi­

schen Ulanenpatrouille von unserem Landsturm ge­
fangen genommen. Man brachte sie nach Königs­
berg.

Russische Gefangene.
Bei Jllowo wurden eine Anzahl russischer Hu­

saren und Ulanen gefangen genommen.

Bombenwürfe französischer Flieger.
Montag Nacht Zwischen 1 und 4 Uhr erschienen 

über Frankfurt a. M. drei französische Flieger. Sie 
wurden augenblicklich beschossen, doch gelang es 
leider nicht, sie Herunterzuholen. Auf oer Land­
straße von Bad Nauheim wurden Dienstag früh 
20 Automobile angehalten und die Insassen ver­
haftet.

Mittwoch Nacht zwischen 3 und 4 Uhr warf fer­
ner ein französischer Flieger Bomben über Chemnitz, 
die in den Straßen explodierten, ohne Schaden an­
zurichten. Schüsse, die auf die Flieger abgegeben 
wurden, blieben anscheinend erfolglos.

Verdächtige Ausländer.

Unter den in München verhafteten Ausländern 
sind auch serbische und russische Wehrpflichtige. Ein 
als Klosterfrau verkleideter Mann und ein falscher 
Kapuziner wurden auf der Straße festgenommen 
und verhaftet.

Erschießung von Spionen.
Die in Halberstadt verhafteten Spione sind 

standrechtlich erschossen worden. — Auf dem Muni­
tionsdepot in Ludwigsburg erschoß der M ilitär- 
posten einen Mann, der sich an das Depot herange­
schlichen hatte.

Hollands Neutralität wird von Deutschland 
respektiert.

Der deutsche Gesandte im Haag hat die positive 
Versicherung abgegeben, Deutschland werde an die 
Niederlande kein Ultimatum stellen und die nieder­
ländische Neutralität respektieren, vorausgesetzt, daß 
diese von den Niederlanden auf das genaueste be­
obachtet würde.

Die Vertretung Rußlands und Frankreichs 
> in Wien.

Die „Neue Freie Presse" meldet: Die amerika­
nische Botschaft in Wien übernahm den Schutz der 
französischen Untertanen, die spanische Botschaft in 
Wien den Schutz der russischen Untertanen.

Die Kriegsfreiwilligen.
Bis Montan Abend haben sich allein in Leipzig 

- 12 000 Kriegs-
äeträgt die Zahl

Rußlands Oberbefehlshaber.
Nikolaus Nikolajewitsch wurde zum Generalissi­

mus der russischen Streitkräfte ernannt. Der Oberst- 
kommandierende Nikolaus Nikolajewitsch ist 1856 
geboren, also 58 Jahre alt. Er ist General der 
Kavallerie und Chef des Magdeburgischen Husaren- 
Regiments Nr. 16.

Der Oberbefehlshaber der französischen Armee, 
General Jof?r6,

verließ Dienstag Vormittag 11.45 Uhr P aris  und 
begab sich an die Grenze.

General Putnick im Sterben.
Aus Wien wird gemeldet: Der in Severin durch 

Luströhrenschnitt operierte serbische Ceneralstabs- 
chef Putnik liegt im Sterben.

Achtung! Französisches Geld für Rußland.
Frankreich steht dem russischen Verbündeten nicht 

nur mit seiner Heeresmacht zur Seite, es unterstützt 
ihn ganz ohne Zweifel auch mit reichlichen Geld- 
Mitteln. Die Nachricht, dO  in S tuttgart 80 M illio- 
neu Franken für Rußland bestimmtes französisches 
Gold von den deutschen Behörden beschlagnahmt 
worden sei, hat sich leider nicht bestätigt. Trotzdem 
steht die Tatsache fest, daß von feindlicher Seite die 
Durchschmuggelung französischen Geldes durck 
Deutschland versucht wird und daß französische GeldWs;?s. SL'N,-SL- s
transporte nach Rußland unterwegs sind. Amtlich 
wird hierüber aus Naumburg gemeldet: Mehrere 
Autos mit Damen und Geld für Rußland bestimmt 
sind in der Richtung nach Rußland unterwegs. Die 
Autos sind anzuhalten und sofort der nächsten Be­
hörde Zuzuführen. Die schnellste Verbreitung dieser 
Notiz wird den Zeitungen zur Pflicht gemacht.

Die russischen Staatsgelder in deutschen Banken 
find mit Beschlag belegt worden.

Bei den Berliner Großbanken sind die dem russi­
schen S taat zustehenden Guthaben als Eigentum 
einer feindlichen Macht mit Beschlag belegt worden.

Sperrung ausländischer Bankguthaben.
Angesichts des Umstandes, daß französische und 

russische Banken schon feit mehreren Tagen Dispo­
sitionen auf deutsche Guthaben nicht honorieren, 
sind die Berliner Banken und Bankhäuser in Er­
wägung darüber eingetreten, auch die französischen 
Guthaben in Deutschland zu sperren.

Der Credit Lyonnais rn Konstantinopel wollte 
eine große Goldsendung nach Rußland vornehmen. 
Der Transport wurde jedoch von der türkischen Re­
gierung verhindert.

*  *

Manifest des Königs von Bayern.
Der König von Bayern hat folgendes Manifest 

ausgegeben: An meine Bayern! Deutschland hat 
den Kampf nach zwei Fronten aufgenommen. Der 
Druck der Ungewißheit ist von uns gewichen. Das 
deutsche Volk weiß, wer seine Gegner sind. I n  
ruhigem Ernst, erfüllt von Eottvertrauen und Zu­
versicht, scharen unsere wehrhaften Männer sich um 
die Fahnen. Es gibt kein Haus, das nicht teil hätte 
an diesem frevelhaft uns aufgedrungenen Krieg. 
Bewegten Herzens sehen wir unsere Tapferen ins 
Feld ziehen. Der Kampf, der unser Heer erwartet, 
geht um die heiligsten Güter, um unsere Ehre und 
Existenz. Gott hat das deutsche Volk in vier Jah r­
zehnten rastloser Arbeit groß und stark gemacht. 
Er hat unser Friedenswerk sichtbar gesegnet. Er 
wird mit unserer Sache sein, die gut und gerecht ist. 
Wre unsere tapferen Soldaten draußen vor dem 
Feinde, so stelle auch zu Hause jeder seinen Mann. 
Wollen wrr, jeder nach seiner Kraft, im eigenen 
Lande Helfer sein für die, die hinausgezogen sind, 
um mit starker Hand den Herd der Vater zu ver­
teidigen. Tue jeder freudig die Pflicht, die sein 
vaterländisches Empfinden rhn übernehmen heißt. 
Unsere Frauen und Töchter sind im Lande mit ta t­
kräftigem Beispiele vorangegangen. Bayern! Es 
gilt das Reich zu schützen, das wir in blutigen 
Kämpfen mit erstritten haben. Wir kennen unsere 
Soldaten und wissen, was wir von ihrem Mut, 
ihrer Manneszucht und Opferwilligkeit zu erwarten 
haben. Gott segne unser tapferes deutsches Heer, 
unsere machtvolle Flotte und unsere treuen öster­
reichisch-ungarischen Waffenbrüder. Er schütze den 
Kaiser, unser großes deutsches Vaterland, unser ge­
liebtes Bayern. München, den 4. August 1914. 
Ludwig.

Teilnahme deutscher Fürsten am Kriege.
Wolffs Bureau erfährt, daß zwei regierende 

Fürsten während des Feldzuges in aktiven Kom­
mandostellen Verwendung finden werden. Der 
Herzog von Altenburg trrtt als Kommandeur an 
die Spitze seines Infanterie-Regiments Nr. 153. 
Bemerkenswert ist dabei, daß er sich, obgleich er im 
Dienstgrade eines Generalleutnants steht, trotzdem 
unter den Befehl eines im Dienstgrade jüngeren 
Vrigadekommandeurs stellt. Gewiß ein Zeichen 
selbstloser Hingabe an die große Aufgabe! I n  glei­
cher Weise wird sich der Fürst zu Schaumburg-Lrppe 
betütigen. der zum Kommandeur des Husaren- 
Regiments Landgraf Friedrich II. von Hessen-Hom-

von
Günther zu Schleswig-Holstein die holsterni 
Truppen begleiten wird, Fürst Karl Anton 
Hohenzollern sich zum Generalkommando des Garde­
korps begibt uno insbesondere auch Mitglieder fürst­
licher und reichsunmittelbarer Familien sich in 
großer Zahl der Heeresverwaltung zur Verfügung 
gestellt haben. — Prinz Max von Baden, General­
leutnant, ist für den Feldzug dem Generalkommando

lgenso, ____ ,
mit mehreren seiner Mitglieder am Kriege beteili­
gen. So werden die Prinzen Georg und Ernst» 
welche Leutnants a 1a suiis des Infanterie-Regi­
ments Nr. 95 sind, in der Front mitkämpfen. Sie 
sind beide in das Dragoner-Regiment Nr. 16 in. 
Lüneburg versetzt. Ferner begleitet Prinz Ernst 
von Sachsen-Meiningen, welcher ebenfalls beim 
Infanterie-Regiment Nr. 95 a 1a 8uite geführt wirds 
^   ̂ - - -  "  ^  Aus Schw^

^  erzöge Paul 
. „ Mecklenburg sich persönlich 

mit ins Feld begeben werden. Sie sollen dem Ge­
neralkommando des 9. Armeekorps zugeteilt werden.

Prinz Joachim Friedrich von Preußen wird den 
Feldzug als Major beim Leibregiment in Frank­
furt a. O. mitmachen.

Die Stimmung in Lothringen.
Der Gouverneur von Metz macht ein Schreiben

aft mit

rische Handlungen vornehmen oder ihnen irgendwie 
Vorschub leisten sollten. Die Bürgerschaft sehe viel­
mehr als hohe, heilige Pflicht an, ihr Solidaritäts­
gefühl mit den zum Schutz und zur Ehre unseres

Fahnen
......  _ , . ______  _____  ̂ in Aus-

ck zu bringen, daß sie die von der Militärbehörde 
getroffenen Maßnahmen mit allen Kräften nach­
drücklichst unterstützt. Der Ernst der Stunde ver­
lange von allen Bevölkerungsschichten ein treues 
Hand in Hand arbeiten mit den Militärbehörden. 
— Ferner gibt der Gouverneur eine Mitteilung der 
bischöflichen Behörde bekannt, wonach es sämtlichen 
Geistlichen verboten ist, auf der Straße sich in fran­
zösischer Sprache zu unterhalten, und daß angeordnet 
rst, daß täglich zwanzig Geistliche dem Gouverne­
ment zur Hilfeleistung bei den Verproviantierungs- 
arbeiten zur Verfügung gestellt werden. Der Gou­
verneur freue sich, diesen Beweis patriotischer Gesin­
nung der lothringischen Geistlichkeit zur öffentlichen 
Kenntnis bringen zu können.

i
Deutsche Reservisten im Auslande.

Am Montag Nachmittag erfolgte die Abreise der 
in Prag ansässigen Reichsdeutschen Reservisten. 
Hierbei kam es zu einer Sympathiekundgebung für 
die deutschen Bundesgenossen. Die auf dem Bahn­
hof anwesenden österreichischen Freunde der Ab­
reisenden, sowie die Mitglieder der reichsdeutschen 
Kolonie mit dem deutschen Konsul an der Spitze 
stimmten bei der Abfahrt des Zuges die Wacht am 
Rhein, die österreichische Volkshymne und Heil dir 
im Siegerkranz an.

Die deutschen Reservisten veranstalteten ain 
Montag in Newyork auf dem unteren BroadwaY 
patriotische Kundgebungen.

Kleinere Mitteilungen.

neur von wuoweimsrrra von ^>cyucrmann 
Kriegsfreiwilliger beim 2. Garde-Ulanen-Regiment 
e in g e tre te n .- Die Fähre Gjedser-Warnemünde ha*

zu Zerren nusjieu.ung sriroen
Ferner wird auf Befehl der Herzogin warmes Mit­
tagessen allen bedürftigen Frauen und Kindern von 
z U M  ^ .............^  " " 6 -um Heeresdienst einberufenen Wehrpflichtigen aus­
gegeben werden. Das kaufmännische Erholung^ 

yenn in Walsrode in der Lüneburger Heide ist von 
dem Kommis-Verein 1858 in Hamburg dem Noten 
Kreuz zu Lazarettzwecken zur Verfügung gesteur 
worden. Das Heim enthält 100 Betten.

Der Papst
hat für die Katholiken aller Länder Kirchengebeft 
angeordnet, um für den Frieden zu bitten.

Spende für den Sanitätsdienst.
Der Herzog von Cumberland spendete 2 0 0  000 

Kronen für den österreichischen Kriegssanitätsdienn-

Anschläge feindlicher Agenten in Österreich.
Die „Reichspost" berichtet: Feindliche Agenten 

versuchen in allen möglichen Verkleidungen Av 
schlage auf Brücken, Pulvermagazine und W aW  
Leitungen. I n  Eggenburg wurden zwei angebU^ 
Nonnen als Männer aus Serbien oder aus RUb
land entlarvt, welche Bomben bei sich hatten. 
Vudweis wurde ein Serbe aufgegriffen, der in >e 
nem ausgehöhlten Spazierstock Bazillen zur 
giftung des Trinkwassers bei sich führte. I n  sernA 
Rocke fand man 3200 Kronen eingenäht. Die Unre 
suchung ist eingeleitet.

Österreichische Verordnung gegen die Veröffent­
lichung militärischer Nachrichten.

Die „Wiener Zeitung" veröffentlicht eine kaift^ 
liche Verordnung, durch die jedermann mit

Reiches, über Bewegung, Stärke und Aufstellung 
ort von Truppen und Schiffen dieses Staates, u ^  
den Zustand seiner Vefestigungswerke oder über ^ 
Aufbewahrung oder den Transport der für  ̂ ^  
Streitkräfte bestimmten Kriegserfordernisse



Blätter oder mit GeneLmiauna des 
k o L S u a r t i e r s .  des k. und k^Armee-Ober- 
K riea«Ä ni»"^*  Preßbureaus des k. und k 
nnegsnmnstermms veröffentlicht werden.

Aufruf der polnischen sozialdemokratischen Partei 
rn Ealizien.

unsere hc 
trieg m i t !

gegen^ns wir nicht nur eine Pflicht
arbeitenden gegenüber der ganzen
g e g e L r  ^ ^ ° L ^ ? u r ° P ° s .  rn erster Linie aber

7»?'?>L"LK
Volkes 

in den Straßen 
ließ

Die Führer der russischen Kadettenpartei

iw j-tz'ige°n A uaen^Zlte P f liK  Änes jeden Tuffen 
lisch zu ^u n te r» ?E n E > ^« ,^?  Kämpfenden mora- 
Feinden bestätign?» Rußland seinen von den 
M bewahrn "  Rang unter den Großmächten

nak«. ^  Zweite holländische Kammer
dringlichen auf den Krieg bezüglichen
erklärte Ministerpräsident
Anden sich?n Minister be-
das V E  in dÄon Uberemstimmung. Sie würden 
eien in V t t - i W '!  schweren Tagen führen. Sie 

tät mit allen N  entschlossen die Neutrali- 
kalten Blutes und mrt^ wahren. Sre erwarteten
Zukunft^brinoen^ma^Ü" ^tschlossenheit, was die 
Desavornin Whrer der Rechten
Bos drüZen N° ^  der Führer der Linken 
und lobten" d eren ^Ä ^-t"  ^  Regierung aus, 
Troelstra b e to n t!^ - .^ ^ " '« ,  SozialdemokratP a r t e ih a d e r "  M ' d a b  die Rationalität jetzt den

^nsortium^m?L zutreten, weil das Van^

"°rn  vertagten s/ch V u Z ^ ^  ^am-

Ausfuhrverbot in Norwegen.

Assen, w e lc h ^ d / hat ein Dekret er­
wartn, Kartoffeln Ausfuhr von Korn und Mehl- 
ölen verbietet kohlen, Koks und mineralischen

Rumänischer Ministerrat.
ß A a i a a ^ ^ e r d E  Vorsitze des Königs in 

beiwohnten, wurde die von

L K ' f S Verteidigung

Durch ei^°*°"'"" der Türkei.
L . L S - L K  A? K ° Z L » L  L L

Mch °->m Kai,».
Ases b e g a b  sich ^ u ^ r g e n  Sitzung des Reichs- 
^chlatz, am ^  Reichstagspräsidium in  das 
^stim m igen M itteilung von der
Archen. Der ^ 5  Kriegsvorlagen zu
besondrer K e,--nÄ  ^  empfing die Herren m it

schütz daran zog -r di! ^szusprechen. Zm An- 
vaLschiebete sis m it Eesvräch und

I m it kräftigem Händedruck.

« ie  il»m -ltl«-lch
N >«W . M  « ^ 7 « « '  « » « « i «  M >

unm ittelbar
der

bevor.

^ 'n e m in iis te r  E a u t ü i '^ ^ " "  4 a» as"  ist der

da^ N ts m in is te r iu m  n n ^  m "bernlm m t das 
bsAi^uisterium des A?sEr«n" ^"Eergue 
L ? ° "  im

h°t ° ° -

Deutsches Neich.
- -  Der nir Berlin, g. August 1,U4.

auptes m it g e fa lte t-?  gesenk-
^ " e te n  Handen das alloe-

meine Vaterunser. D as Gotteshaus w ar der-seinige Schrotkörner 
a rt stark gefüllt, daß für Tausende, die keinen äwei mitgegebenen 
Platz mehr finden konnten, Hofprediaer Doh-- 
ring im Lustgarten vor dem Dom eine Andacht 
abhalten mußte. I n  der Earnisonkirche wohnte 
auch Feldmarschall von der Goltz dem Gottes­
dienst bei.

— Die rumänischen Prinzen, die Lei der 
Garde in  Potsdam  dienten, haben ihre Truppen 
verlassen und sich in  ihre Heimat begeben.

W ilhelinshaven, 4. August. Gleichzeitig 
m it der N ottrauung des Prinzen Oskar und der 
G räfin Bassewitz wurde am vergangenen F rei 
tag, wie gemeldet, die Verlobung des Prinzen 
Adalbert m it der Prinzessin Adelheid von 
M einungen bekannt gegeben. Gestern fand 
nun in aller S tille  die N ottrauung der Verlob­
ten statt.

Erntehilfe.
Wie die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 

aus Zuverlässiger Quelle erfährt, hat Se. Majestät 
der Kaiser sich über die für die Sicherung der 
Ernte getroffenen Maßnahmen durch den Land- 
wirLschaftsminister und oen Kultusminister Bericht 
erstatten lassen und die zuständigen Minister auf­
gefordert, alles aufzubieten, um den empfindlichen 
Mangel an ländlichen Arbeitskräften nach Mög­
lichkeit zu beseitigen.

Am Montag fand im preußischen Herrenhause 
eine von über hundert Personen besuchte Ver­
sammlung statt, an welcher Vertreter oer preußi­
schen Ministerien und Verwaltungen, der im 
Zweckverbande Grotzberlin vereinigten Städte, 
Vorsitzer großer wirtschaftlicher Verbände, Abge­
ordnete aller Parteren und vieler bekannter Eroß- 
kaufleute Berlins teilnahmen, um über die in der 
Presse veröffentlichte Anregung des Verlagsbuch­
händlers Hermann Hillger zu beraten, den deut­
schen Landwirten durch Entsendung freiwerdender 
Arbeitskräfte aus allen Bevölkerimgskreisen die 
Ernte sichern zu helfen. Der Vorschlag fand be­
geisterte Zustimmung, besonders, da er alle schon 
vorhandenen Organisationen und deren erfreuliche 
Arbeiten in der gleichen Richtung zunächst für 
Preußen, später für ganz Deutschland in gemein­
samer Arbeit vereinigen will. Der Eisenbahn- 
minister erklärte, daß er grundsätzlich bereit sei, 
den Erntehelfern freie Fahrt zu gewähren. Der 
LandwiLtschaftsminister sagte durch Geheimen Re­
gierungsrat von Krosigt jede ihm mögliche Förde­
rung zu. Für den Kultusminister erklärte Gehei­
mer Oberregierungsrat Hintze, daß in den höheren 
Schulen und Lehranstalten Schulbefreiung für 
Erntehelfer eintreten ^olle. Der Handelsminister 
ließ durch Geheimen Oberregierungsrat Dr. von 
Seefeld mitteilen, daß er den ihm unterstehenden 
etwa 1 Million preußischen Fortbildunasschülern 
Schulbefreiung für die Erntehilfe gewähre. Es 
wurde beschlossen, unter dem Ehrenvorsitz des 
Handelsministers Sydow, des LandwirLschafts- 
ministers von Schorlemer-Lieser und des Ober­
bürgermeisters von Berlin Wermuth, einen Aus- 
schuß zu bilden, bestehend aus dem kaiserlichen 
Gesandten von Dirksen, S tad trat Fischbeck, Verlaas- 
Luchhändler Hermann Hillger, Geheimen R at Dr. 
Kühne vom LandesgewerbeamL und Direktor 
Möller vom Arbeitsamt der Landwirtschafts­
kammer. Der Ausschuß wird in den nächsten 
Tagen, an denen infolge der Mobilmachung der 
Bahnverkehr für Private ruht, in jeder großen 
deutschen Stadt eine Stelle schaffen, bei der sich 
kräftige, gesunde Männer und Frauen aus allen 
Bsvölkerungskreisen melden können, die bereit sind, 
gegen geringe Entschädigung, einschließlich Kost 
und Wohnung, Erntehilfe zu leisten oder ohne Ent­
schädigung in solchen Vauernwirtschaften zu helfen, 
bet denen durch die Einziehung männlicher Arbeits­
kräfte infolge der Mobilmachung ein ernster w irt­
schaftlicher Notstand eingetreten ist. I n  einem 
Aufruf, der sofort erscheinen soll, wird der Ausschuß 
darauf hinweisen, daß es dringend notwendig ist, 
alle Sonderbestrebungen mit denen der Erntehilfe 
zu vereinen. Die Meldestellen sollen die Meldungen 
der Erntehelfer der zuständigen Landwirtschafts- 
kammer weitergeben, Lei welchen vorher Meldun­
gen aller in Erntenot befindlichen Landwirte ein­
laufen. Da die Durchführung dieser Absichten 
große M ittel erfordert, wurden bereits in der Ver­
sammlung 12 000 Mark als erste Rate gezeichnet. 
Weitere Zeichnungen sind erbeten an Verlags- 
Luchhändler Hermann Hillger, Berlin W. 9, P o ts­
damerstraße 124. O rt und Eröffnung der Geschäfts­
stelle wird in den nächsten Tagen bekannt gegeben.

Der Zentralverband deutscher Industrieller hat 
an seine Mitglieder folgendes Rundschreiben er­
lassen: Durch die Mobilmachung werden voraus­
sichtlich zahlreiche industrielle Arbeitgeber gezwun­
gen sein, zu Arbeiterentlassungen zu schreiten. Es 
ist dringend geboten, rechtzeitig dafür Sorge zu 
treffen, daß diese Kräfte der nationalen Arbeit 
erhalten werden. Dies ist umso leichter möglich, 
a ls die durch Einberufung der Militärpflichtigen 
gerade in der gegenwärtigen Zeit — der Ernte — 
schwer bedrängten Landwirte zahlreiche Arbeiter 
benötigen. Ein Teil der freiwerdenden Arbeits­
kräfte wird auch lohnende Beschäftigung in den 
Militärwerkstätten und den militärtechnischen I n ­
stituten finden. Bei der ungeheuren Bedeutung, 
welche die baldige und erfolgreiche Einbringuna 
der Ernte für den Gang des Krieges hat, ist es 
ein Gebot der Notwendigkeit, ungesäumt der Land­
wirtschaft Arbeiter zuzuführen. Der Zentral­
verband bittet alle ihm angeschlossenen Verbände 
und Einzelmitglieder, ungesäumt im ihren Kreisen 
in diesem Sinne durch R at und T at zu wirken und 
dafür sorgen zu wollen, daß die entbehrlich werden­
den industriellen Arbeiter auf die patriotische 
Pflicht hingewiesen werden, an ihrem Teile mit­
zuhelfen, daß der Emtesegen zum Wähle des ge­
samten deutschen Vaterlandes glücklich im den 
Scheuern geborgen werden kann. Nach Lage der 
Organisation wird die Vermittelung der Arbeiter 
lur die Landwirtschaft am schnellsten auf dem 
Wege über dem zuständigen Provinzialverband der 
gemeinnützigen umd öffentlichem Arbeitsnachweise 
zum Ziele führen.

Provinzialnachrichten.
ig Blut!; Freystadt, 5. August.

. heute das Automobil k 
ecker auf dem Rückwege von

(Ruhig Blut!) Als 
des hiesigen Kaufmanns 

einer beauftragten
Rekognoszierung dem Dorfe L a n g e n  a u  näherte, 
schoß die an der dortigen Chaussee aufgest

d - -  b'-- A»i-.
aufgestellte 

Der C h a u f -

in den Unterleib. Von den 
Solbaten erhielt einer eineMei mitgem 

leichte Hanb 
Nähe der Unglücksstelle mit einer Barrikade ver­
sehen, wodurch jedes Auto zum Halten gezwungen 
wurde. Der bedauerliche Vorfall ist wohl darauf 
zurückzuführen, daß die Kriegsauftegung bei uns 
durch die Verhaftung mehrerer Personen, die sich 
in verdächtiger Weise an den Bahnkörpern auf­
hielten, noch gesteigert worden ist.

Danzig, 4. August. (Ökonomierat Plehn -f.) 
Nach langem Leiden, durch Schlaganfall gelähmr, 
starb hier heute früh im Alter von 78 Jähren Herr 
ÖkonomieraL Plehn, einer der angesehensten und 
ältesten Landwirte Westpreutzens. Er oesaß früher 
lange Zeit das Gut Lrchtental im Kreise Marien- 
werder, dann das Gut Gruppe. Nach Aufgabe der 
dortigen Landwirtschaft nahm er einige Zeit in 
Berlin, dann nach seiner Lähmung in Danzig 
seinen Alterswohnsitz. Im  landwirtschaftlichen 
Genossenschaftswesen und in der Milchwirtschaft 
entfaltete der kenntnisreiche Mann vielfach eine 
führende, sehr verdienstliche Tätigkeit. Sein An­
denken wird überall dauernd in Ehren bleiben.

ä SLrelno, 5. August. (Zwei Sanitätskolonnen) 
sind in hiesiger Stadt gegründet worden. Die eine 
Kolonne entfaltet ihre Tätigkeit in der engeren 
Heimat, wahrend die zweite Kolonne ihre Tätig­
keit auch auf das Ausland, den Kriegsschauplatz, 
ausdehnt. Als Helferinnen haben sich auf einen 
Aufruf des vaterländischen Frauenvereins weit 
über 50 Frauen und Mädchen gemeldet, die ihre 
Kraft in den Dienst des Vaterlandes stellen wollen.

Uriegsnachrichten aus dem Osten
Der Krieg, dessen Ausbruch 44 Jahre nach dem 

französischen Feldzuge das Wort Moltkes erfüllt 
hat, daß wir für die nächsten 50 Jahre darauf 

efaßt und vorbereitet sein müssen, den Bestand 
es neubegründeten deutschen Deiches zu ver­

teidigen, — hat auch jetzt wieder die guten Seiten, 
die ihm eigen, gezeigt. Dazu gehört vor allem, 
daß er die Volksgenossen einander nähex bringt. 
Die Kastenunterschiede sind geschwunden, die P a r­
teien reichen sich die Hände, und auch die 
Nationalitäten fühlen, von den Heißspornen abge­
sehen, eine Annäherung aneinander. Dies gilt 
auch von unserem Osten. Die gemeinsame Gefahr, 
die alle gleichmäßig bedroht, schweißt in der Glut 
des patriotischen Gefühls alle Kreise und Schichten 
unseres Volkes zu einer Brüderschaft zusammen, 
die, einer für alle, alle für einen stehend, einmütig 
in diesem Wendepunkt der Weltgeschichte nur das 
eine Ziel vor Augen hat, sich gegen eine Welt 
von Neidern und Feinden kräftig zu behaupten. 
Und der Soldat polnischer Zunge steht Schulter an 
Schulter mit dem deutschen in diesem Kampfe. 
Denn jetzt dringt doch die Erkenntnis durch, wie 
hart die polnische Bevölkerung stets von der 
russischen Regierung behandelt morden, wieviel sie 
dagegen der deutschen Regierung zu verdanken hat, 
die ihr eine höhere Kultur und einen höheren 
Wohlstand gegeben, während Rußland die Volks­
bildung so schr vernachlässigt hat, daß selbst in 
Warschau die Hälfte des Volkes nicht lesen und 
schreiben kann! Und in diesen Tagen noch ist uns 
aus Lubicz berichtet, daß ein polnischer Besitzer von 
einem Kosaken im russischen Übermut aus nich­
tigem Anlaß mißhandelt worden ist. Diese Er­
kenntnis wird stärker sein und die von den Jn tran- 
stgenten ausgestreute S aa t überdecken! I n  dieser 
Überzeugung bestärkt uns auch die Haltung der 
polnischen Bevölkerung Galiziens, die laut und 
offen erklärt hat» in dem Kampfe gegen den 
russischen Erbfeind treu zü Österreichs Fahnen zu 
halten. Auch bei uns wird der Soldat polnischer 
Zunge seine Schuldigkeit tun, was viel dazu bei­
tragen wird, nach dem Kriege wieder eine Zeit 
friedlichen Zusammenlebens herauszuführen!

Die ersten uns zugegangenen Nachrichten über 
kleinere Unternehmungen zeigen den Wunsch, nun­
mehr den Krieg über die Grenze in feindliches 
Gebiet zu tragen. Einem Offizier eines Thorner 
Truppenteils gelang es, mit einem rvohlausge- 
rüsteten Dampfer einen weit stromaufwärts gele­
genen Ort zu erreichen und dort größere W aren­
vorräte tn Besitz zu nehmen. Auch Wlozlawek ist 
bereits von deutschen Truppen erreicht. Größere 
Bestände ajn wertvollem M aterial sind fortgeführt. 
Das Verhalten der Einwohner der russischen O rt­
schaften war äußerst deutschfreundlich. Sie be­
grüßen.das Erscheinen deutscher Truppen wie eine 
Befreiung vom Joch russischer Bedrückung. Die 
deutschen Befehlshaber haben der polnischen Be­
völkerung in Rußland kundgegeben, oaß sie keiner­
lei Besorgnisse Leim Einmarsch deutscher Truppen 
zu haben brauchen.

über ein hervorragendes Bravourstück eines 
Kürassiers unseres westpreußischen Kürassier- 
Regiments Nr. 5 berichtet ein hier zur Gestellung 
einberufener Reservist aus Lautenburg: Unser 
Kürassier stieß auf seinem PatrouillenriLt auf eine 
vier Mann starke russische Kavallerie-Patrouille; 
ein Schuß derselben tötet das Pferd des Kürassiers. 
Von dem sinkenden Pferde springen und durch einen 
Schuß den ersten Russen vom Pferde herunterholen, 
war ein Augenblick. Doch damit nicht zufrreden, 
jagte unser Kürassier, sich auf das Pferd des ge­
töteten Russen schwingend, den drei anderen davon 
Fliehenden^nach und holte einen nach dem andern 

„Der hat denen ordentlich 
so schloß unser Berichterstatter

aus dem Sattel.
Saures gegeben!" 
seine Mitteilung.

Der Kommandant der Festung Danzig hat die 
Ausweisung sämtlicher hier nicht ansässigen Russen 
aus dem Festungsbereich der Festung Danzig ange­
ordnet. Die einzelnen Behörden haben das
weitere zu veranlassen. — Aus Zoppot wird ge­
meldet, daß die dort weilenden russischen S taa ts­
angehörigen bis Mittwoch Nachmittag 3 Uhr in 
der Richtung nach Kolberg abgereist sein mußten.

Die „Pr. SLargarder Zeitung^ meldet vom 
3. August: Der erste russische Gefangenentransport 
passierte heute unseren Bahnhof. Die zirka 600 
Gefangenen waren in 12 Waggons untergebracht. 
I n  dem Transport befanden sich auch mehrere 
Überläufer.

I n  Gumbinnen wurde, wie das Gouvernement 
mitteilt, ein russischer Großfürst verhaftet.

Lokal,mchrtllrleil.
Zur Erinnerung. 7. August. 1913 Befehl zur 

Demobilisierung der rumänischen Armee. 1908 tz 
Marchsse di Rudini, ehemaliger italienischer 
Ministerpräsident. 1907 f  Grigorescu, berühmter 
rumänischer Maler. 1905 Niederlage ostasrika- 
nischer Schwarzen Lei Kilwa-Kiwidsche. 1904 E in­
treffen der englischen Tibet-Expedition vor Lhassa 
7 ^ - ? .  bekannter Musikkritiker.
1903 's <5lltz Steub, bekannter Münchener M aler.

sofort t o t ,  der AutoLesitzer erhielt l 1902 s Rudolf von Bennigfen, hervorragender

deutscher Politiker. 1882 * Königin Viktoria vosi 
Schweden, geborene Prinzessin von Baden. 1834 ^  
Josef Marie Jacquard, Erfrnder des nach ihm be­
nannten Webstuhles. 1814 Wiederherstellung des 
Jesuitenordens durch den Papst P ius V II. 1779 * 
Karl Ritter, Begründer der vergleichenden Erd­
kunde. 1714 Niederlage der schwedischen Flotte bei' 
den Alandsinseln. 1495 Verkündigung des ewigen 
Landfriedens auf dem Reichstage zu Worms. 1106 
f  Karser Heinrich IV.

Thorn, 6. August 1V14.
— ( D a s  a l l g e m e i n e  K i r c h e n g e b e t  

w ä h r e n d  d e s  K r i e g e s . )  Der Kaiser hat 
den evangelischen OLerkirchenrat ermächtigt, anzu­
ordnen, daß vom nächsten Sonntag ab in allen 
öffentlichen Gottesdiensten während der Dauer des 
Krieges bei der Liturgie in das allgemeine 
Kirchengebet folgendes Gebet eingefügt werde: 
„Allmächtiger, barmherziger Gott! Herr der Heer­
scharen! Wir bitten dich in Demut um deinen 
allmächtigen Beistand für unser deutsches Vater­
land. Segne die gesamte deutsche Kriegsmacht, 
führe uns zum Siege, und gib uns Gnade, daß wir 
auch gegen unsere Feinde uns als Christen er­
weisen. Laß uns bald zu einem die Ehre und die 
Unabhängigkeit Deutschlands dauernd verbürgen­
den Frieden gelangen!"

— ( K o l l e k t e n  - E r t r a g . )  Die am gestrigen 
Beilage für bedürftige Familien der ins Feld ge­
rückten Truppen in der a l t s t ä d t i s c h e n  Ki r c h e  
eingesammelte Kollekte ergab den stattlichen 
Betrag von 153,74 Mark.

— ( W a r n u n g . )  Das Gouvernement gibt 
bekannt, daß Personen, welche andere grundlos 
denunzieren, wegen verleumderischer Beleidigung 
gerichtlich verfolgt werden.

— ( F r a c h t v e r k e h r  f ü r  L e b e n s m i L t e l . )  
Wie amtlich mitgeteilt wird, ist der Güterverkehr 
für Lebensmittel, Getreide und Futtermittel nach 
folgenden Stationen geöffnet: Posen, Posen—
Gerberdamm, Posen—Luisenheim, Glowno, Bres- 
lau und Vororte, Berlin und Vororte.

— ( E i n q u a r t i e r u n g . )  Wie der Magistrat 
bekannt macht, erfolgt die Einquartierung nach 
m i l i t ä r i s c h e n  Gesichtspunkten, sodaß einzelne 
Stadtteile vielleicht sehr stark, andere schwach oder 
garnicht belegt werden. Die Einquartierung er­
folgt stets o h n e  Verpflegung.

— ( Z a h l u n g  d e r  Mi e t e . )  Wie bekannt 
wird, glauben manche Personen, aus Anlaß des 
eingetretenen KriegsMstandes Zahlungen zurzeit 
nicht leisten zu brauchen,, so insbesondere es nicht 
nötig zu haben, Mieten an die Hausbesitzer zu ent­
richten, Steuern zu zahlen usw. Diese Auffassung 
ist natürlich u n r i c h t i g ;  die Zahlungen find 
auch weiter zu leisten, soweit den Einzelnen M ittel 
zur Verfügung stehen. Diejenigen, die nicht 
Zahlung leisten, werden ebenso wie in Friedens- 
zeiten durch Klage zur Zahlung angehalten, und 
die Beträge werden ebenso im Wege der Zwangs­
vollstreckung eingezogen. Wir glauben das Publi­
kum hierauf aufmerksam machen zu müssen, um 
Schwierigkeiten und Weiterungen für den Ein­
zelnen zu vermeiden.

Berliner Börsenbericht.
6. Augusts

We!-stt solo sn N e w y iU t .

! !  i ! l
„ September .

Oktober . i 
§ Dezember 

N»>go«n« September
Okt obe r . . . . . .
D e z e m b e r .... . . . . . . . . . . . . . .

Netchsdankdiskont 6 ProAßM. Lombordzinssuh 7 Prozent' 
Pllmltdiskollt — Prozent.

95,—
2 4 0 . -
245.—

?08̂ —
212,—

M a g d e b u r g ,  4. August. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack Nachprodukte 75 Grad
ohne Sack . S tim m u n g : geschästslos. Brotraffinade I  
ohne F aß. 20.00. Kristallzucker I . mit Sack — . Gem ahl. 
Raffinade mit Sack 19,7ö. C em . M elis I .  mit Sack 19,25. 
S tim m u n g : ruhig.

Danziger Viehmarkt.
(Amtlicher Bericht der Preisnotiernngskommission.)

D anzig, 4. August.
A u f t r i e b :  134 Rinder, 22 Ochsen, 70 Bullen, 62 Färsen 

und Kllhe, 141 Kälber, 271 Schafe und 1026 Schweine.
O c h s e n :  a) Vollfleischige, ausgemästete höchster: Schlacht­

werts, die noch nicht gezogen haben (ungejocht), — 00 Mk., 
b) vollfleischige, ausgemästete im Alter von 4 bis 7 Jahren  
— ,00 Mk., o) junge fleischige,, nicht ausgemästete und ältere 
ausgemästete — ,00 Mk., ci) mäßig genährte junge, gut ge­
nährte altere — ,00 Mk., e) gering genährte M k.;
B u l l e n :  a) vollfleischige, ausgewachsene höchsten Schlacht- 
werts 0 0 - 0 0  Mk., b) vollfleischige jüngere — 44 Mk.
v) mäßig genährte junge und gilt genährte ältere — Mk. ,  
6) gering genährte — 33 Mk.; F ä r s e n  u. K ü h e :  k) voll» 
fleisthige ausgemästete Färsen höchsten Schlachtwerts — 
Mark, d) vollfleischige ausgemästete Kühe höchsten Schlachtw. 
bis zu 7 Jahren 0 0 - 0 0  Mk., o) ältere ausgemästete Kühe 
und w enig gut entwickelte jüngere Kühe und Färsen 33— 35 
Mark, ä) mäßig genährte Kühe und Färsen 28— 32 Mk., 
e) gering genährte Kühe und Färsen — 27 Mk., k) gering 
genährtes Jungvieh (Fresser) — Mk . ; K ä l b e r t  
s) Doppeilender, feinste Mast — 00 Mk., b) feinste Mastkälber 
5 4 - 5 8  Mk., e) mittlere Mastkälber und beste Saugkälber 
48— 52 Mk., ä) geringere Mast- und gute Saugkälber 40— 45 
Mark, e) geringere Saugkälber — 35 M k.; S c h ä f e r

Stallmastschafe: a) Mastiümmer und jüngere Masthammel, 
40— 42 Alk., b) ältere Masthammel, geringere Mastlämmer 
und gut genährte junge Schafe 36— 39 Mk., o) mäßig ge­
nährte Hammel und Schafe (Merzschafe) — 00 Mk., 
L . Weidemastschafe: a) M astläm m er:— ,—  Mk., b) geringere 
Lämmer und Schafe M k .; S  chw e in  e : a) Fettschwein? 
über 150 Kilogr. Lebendgewicht — Mk. ,  k) vollfleischige 
von 120— 150 Kilogr. Lebendgewicht 45— 19 Mk^ o) voll- 
fleischige von 1 0 0 - 1 2 0  Kilogr. 43 - 4 7  Mk., ä) vollfleischige 
von 80— 100 Kilogr. 4 2 - 4 6  Mk., v) vollflerschigs Schweine 
unter 80 Kilogr. Lebendgewicht 40— 43 Mk., k) 1. aus­
gemästete S au en  4 0 - 4 6  Mk. 2. unreine S a u en  und ge­
schnittene Eber 3 4 - 3 9  Mk. Die Preise verstehen sich für 50 
Kilo Lebendgewicht.

Marktverlauf: Rinder: ruhig. — Kälber: langsam. —  Schafe; 
mittelmäßig. —  S chw ein e: anfangs lebhaft, später stark nach. 
gebend.

Kirchliche Nachrichten.
S on ntag  (S. » . Trlnltatis) den S. August 1S1«.

.Thorn-M ocker, Bergstr. 67. Dorrn. 
m ^ ^ L tg o tte sd ien st. Vorm . 11 Uhr: S on n tags- 

 ̂ Predigtgottesdienst. Abends
— Freitag den 14. August, abends 

-  ?ebetsstunde. P red. Wosimski.
^ k U M g em ein d e  Gurske. Son ntag  den 9 . August. 

/ 2I 0 Uhr m Gurske, 4 Uhr in Neubruch: Gebetgottesdienst.

W e 1 t e r a u s a g e.
(M itteilung des W etterdienstes in Bromberg.)

Voraussichtliche W itterung für Freitag den 7. August.-  
warm, wolkig, zeitweise Regen, Sttdwestwind.



Seffentliche Bekanntmachung
an die Einwohnerschaft.

Qiiartierverpflegniig
der Truppe» während des Aufmarsches.

Den Gemeinden wird nach ausgesprochener Mobilmachung dringend 
empfohlen, bei Einquartierung die Verpflegung von M ann und Pferd gegen B a r­
zahlung zu übernehmen.

Die Truppen werden m it den Gemeinden durch Vermittelung der M ilitä r-  
und Zivil-Verwaltungsbehörden gütliche Vereinbarungen treffen, wonach die in 
gehöriger Zubereitung und Beschaffenheit gewährte Verpflegung unter Vermitte­
lung der Gemeindevorstände täglich bar bezahlt w ird und zwar: 
fü r die volle Tageskost m it B ro t 1,40 M ., ohne B ro t 1,25 M .
„  „ Morgenkost allein, Kaffee od. Suppe u. Brot 0,25 M., „  „  0,20 M.'
„  „ Mittagskost allein, Fleisch, Gemüse u. Brot 0,65 M , „  „  0,60 M.'
„ „ Abendkost allein, Gemüse u. Brot 0,50 M , „  „ 0,45 M.',

Jeder Heeresangehörige hat ohne Rücksicht aus seinen Rang täglich Anspruch auf 
760 §  Brot;
376 Z rohes Fleisch, frisches oder gesalzenes, oder 
200 A geräuchertes Rind-, Schweine- oder Hammelfleisch, Speck, geräucherte 

Fleisch- oder Dauerwurst;
125 -  -
250 ^  .

1600 §  Kartoffeln;
26 A Salz; i
26 §  Kaffee in gebrannten Bohnen.

Pferdesutter, das nach Gewicht zu verabreichen ist, w ird nach den amtlich 
bekannt gemachten Vergütungssätzen fü r Landlieserungen mit 20 Prozent Ausschlag 
bezahlt.

L. An der Berechtigung der Truppen, die Gewährung von Verpflegung 
und Futter auf Grund des Kriegsleistungsgesetzes gegen Bescheinigung zu 
fordern, wird hierdurch nichts geändert.

Bon diesem Rechte muß überall da Gebrauch gemacht werden, wo Ver­
pflegung und Futter nicht freiwillig gegen Barzahlung gewährt werden.

0. Jedoch werden die Truppen auch vor Abschluß der unter ^  erwähnten 
gütlichen Vereinbarungen überall da Barzahlung leisten, wo die Ortseinwohner 
die Verpflegung und das Futter in vorschriftsmäßiger A rt fre iw illig gewähren.

v .  Sobald die Gemeinden erfahren, daß sie Einquartierung erhalten werden, 
ist es ratsam, daß die Einwohner sich schon im voraus m it reichlichen Vorräten, 
besonders an Brot und Fleisch versehen, da sie einm sicheren Absatz gegen B a r­
zahlung finden werden. M it der Erbackung von Brot in den Ortsbäckereien 
und eigenen Backöfen wird zweckmäßig sofort begonnen. Ueberschießende B rot- 
yorräte nimmt jedes M ilitärmagazin gegen Zahlung von 15 Ps. fü r 760 §  an. 
Fleisch ist zunächst in lebenden Häuptern bereit zu stellen; die Schlachtung muß 
24 Stunden vor dem Gebrauch bewirkt sein.

Die Eemeindevorstände haben daraus hinzuwirken, daß sich die Einwohner­
schaft hiernach aus die Verpflegung von Einquartierung einrichtet, und daß ärmere 
Ortseinwohner mit Geldvorschüssen versehen werden, damit sie sich Vorräte an­
schaffen können.

Königlich Preußisches Kriegsministerium.

5<--.
Vorstehender Erlaß wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Der Oberprasident.

keßanmmacbung.
Die Reichsbanknoten besitzen volle gesetzliche Zahlkraft. S ie sind als Zahlungs­

mittel und im Zahlungswerte dem Golde völlig  gleichgestellt. (Gesetz vom 1. J u n i 
1909, in K ra ft seit 1. Januar 1910.) W er die Annahme einer ihm geschuldeten 
Summe in Reichsbanknoten ablehnt, setzt sich den Folgen des Annahmeverzuges aus.

2ch erwarte, daß die Geschäftsleute der Festung T h o r n  den gesetzlichen 
Bestimmungen unbedingt nachkommen, widrigenfalls sie sich Requisitionen aussetzen.

Der Gouverneur.

Selranntmaedung.
Da fü r die nächsten Tage größere Einquartierungen zunächst ohne Ver­

pflegungen erwarten sind, deren Unterbringung in Vürgerquartieren erfolgen muß, 
so werden sämtliche Wohnungsinhaber aufgefordert, sich zur Ausnahme der durch 
Abgabe des Quartierbillets sich ausweisenden Militärpersonen bereit zu halten. 
D ie Quartiergeber haben die erforderliche Schlafgelegenheit (mindestens eine Lager­
stätte aus frischem Stroh), sowie Koch- und Waschgelegenheit nebst Feuerung und 
Beleuchtung, sowie Handtuch zur Verfügung zu stellen. Bei Benutzung von 
Stallungen zur Einstellung von Pferden darf an Streustroh, Stallicht, S ta ll­
einrichtung und Stallgerät nur das Notwendige und Hausübliche beansprucht werden. 

T h o r n  den 2. August 1914.

Der Oberbürgermeister.
______________ ___________ Hasse.___________________

pollrelliebe velrannmsclMg.
Vom 1. Mobilmachungstage an haben sämtliche Inhaber von Schankstätten 

ihre Lokale um 10 Uhr abends zu schließen.
T h o r n .  den 1. August 1914.

______________M e Polizei-Verwaltung.
zwei j-MmrMNWn

mit Ladeeinrichtung und eine

2-Zimmerwohnung,
alles der Neuzeit entsprechend, vom 1.1 0  
zu vermieten. M e v ie n s tr. 64 / pt. r.

Bekanntmachung.
Es w ir -  ausdrücklich darauf hingewiesen, 

daß Leute, die andere ohne Grund denunzieren, 
wegen verleumderischer Beleidigung gerichtlich 
verfolgt werden.

Gouvernement.

Bekanntmachung.
Laut M itte ilu n g  des Gouvernements erfolgt die E in ­

quartierung lediglich nach dem B edürfn is des Krieges und m ili­
tärischen Gesichtspunkten, weshalb seitens der Quartiergeber da­
m it gerechnet werden muß, daß die bereits belegten Quartiere 
stärker belegt werden, als bisher, andererseits einzelne Straßen- 
züge bis auf weiteres von E inquartierung vorläufig  fre i bleiben.

E inquartierung m i t  Verpflegung ist auch bei den späteren 
E inquartierungen nicht zu erwarten.

D er Herr Gouverneur hat nie beabsichtigt, den Q uartie r- 
gebern die Verpflegung aufzubürden.

Thorn  den 6. August 1914.

Der Magistrat.

vekanntmscvung.
D ie  Auszahlung -er Hamilienunterstntzungen an Ange­

hörige der zur Mobilmachung Einberufenen beginnt am S onn­
abend vorm ittags 8 Uhr im  Rathaus, Stadthauptkasse. Es w ird 
noch besonders daraus aufmerksam gemacht, daß aus dieser 
Unterstützung auch die Wohnungsmiete zu zahlen ist.

T ho rn  den 6. August 1914.

Der Magistrat.
Mtlweger.

F ü r die vielen Beweise 
herzlicher Teilnahme und die 
vielen Kranzspenden bei der 
Beerdigung unserer teuren 
Entschlafenen sagen w ir den 
herzlichsten Dank, besonders 
dem Herrn P farrer lo b s t  

fü r die trostreichen Worte.
T h o rn ,  August 1914.

Max Mokwaml 
und Angehörige.

Bekanntmachung.
Ueber das Gehöft der Gebrüder 

Le^s-Marrerstraße N r . 6 wird 
hierdurch wegen Ausbruchs der Brust 
seuche unter den Pferden die Sperr» 
verhängt.

Thorn den 3. August 1914.
Der Oberbürgermeister^.

Bekanntmachung.
Wegen der Gefahr, daß Pest und Cholera, die beide in  

Rußland herrschen, ins Land gebracht w ird, w ird dringend da­
vor gewarnt, Weichselwasfer zu Genuß- oder W irtschafts- 
zwecken zu gebrauchen. Auch ist bei etwa angeschwemmten 
Leichen größte Vorsicht am Platze.

Ferner ist es durchaus erforderlich, daß die Ratten, die 
hauptsächlichsten Verbreiter der Pest, möglichst vertilgt werden. 
A ls  M itte l hierzu empfiehlt es sich, auf den betreffenden Gehöften 
wöchentlich einmal Meerzwiebel m it gequetschten Kartoffe ln und 
Speck aufgebraten oder Phosphorlatwerge auf B ro t gestrichen 
hinzulegen und die Ratten auch direkt durch Katzen und Hunde 
nach Freilegung ihrer Niststellen zu vernichten. D ie  getöteten 
oder to t aufgefundenen R atten sind m it Zprozentiger Kresol- 
seifenlösung zu übergießen und zu vergraben.

T ho rn  den 5. August 1914.

Sie PMzeiverwaltimg.

A » W A  S A M M
D ie Gesamtanstalt ist der L a z a re t ts  

Wallung übergeben worden. Der UM 
richt fällt bis auf weiteres aus. . .

Der D irekt^

Ktelieiuliuietiote

„ §he!
welche Vertretung für eingezogenen 
übernimmt oder F ilia le  leitet,
Angeb. u. ^  «s a. d. G esch. d . L ^

All DklWM Am«!
I n  schwerer Zeit, wo taufende und abertausende deutscher 

Frauen und Mädchen ihre M änner, ihre Söhne und Brüder 
hinausziehen lassen müssen, um den Feind vom Boden des 
deutschen Vaterlandes fern zu halten, um Ehre und Ansehen 
des deutschen Namens in  der W e lt zu wahren, wenden w ir uns 
an alle deutschen Frauen und Mädchen m it der B itte , uns 
helfend zur Seite zu stehen und ih r Scherflein auf dem A lta r 
des Vaterlandes zu opfern. Wenn draußen M annesm ut und 
Vaterlandsliebe im  Kam pf fü r Kaiser und Reich Leben und Ge­
sundheit zum Opfer bringen, wenn namentlich auch unsere wackeren 
Blaujacken im  harten Kampfe stehen, dann wollen w ir im  In n e rn  
das heilige Feuer stiller, segenbringender Liebe anfachen, um 
H ilfe  bringen zu können, um die schweren Wunden zu heilen, 
die der Krieg in  ungeahntem Maße schlagen w ird. Tausende 
deutscher Frauen haben fü r diesen Zweck in  Friedenszeiten ge­
spart fü r die Zeiten der Not, taufende aber haben abseits ge­
standen und unseren früheren M a h n ru f unbeachtet verklingen 
lassen. Wenn w ir uns heute deshalb noch einmal an die deutschen

Auswartemädcherl
kann sich sofort melden bei 

F r a u
Gerberstraße 33 35, Eingang

Mädchen für alles und v

hallen. Alle deutschen Frauen und M ü tte r bitten w ir :  Gebt 
euer Scherflein fü r  unser Lazarett! H e lft uns Linderung bringen 
in  den Stunden der N o t! Und ih r  deutschen Frauen, die ih r 
in  opfervoller Bereitschaft euer ganzes Ich  zur Pflege der V e r­
wundeten und Kranken geben w ollt, kommt und helft die Wunden 
heilen. W er immer ein Scherflein bringen w ill, übergebe es den 
Sammelstellen des Flottenbundes, die in der B ildung  begriffen.

Der geschästssührende Ausschuß 
des Flottenbundes deutscher Frauen, e.B.

Frau Regierungsrat Esters, Leipzig, 1. Vorsitzende.
Frau Ministerialrat von Luwmkor, München, 2. Vorsitzende.

Frau 8e1im!ät-Ln1)v, Leipzig. Frau Konsul Äoslö, Leipzig.
LILrolien ÄLMor, Hannover, Ehrenvorsitzende.

Versetzungshalber

hsWrkWtlillje Wchniliig,
6— 7 Zimmer, vom 1. 10. 14 zu ver­
mieten. Z u  erfragen

Melllenstraße 88, 1. Etg.

W hklls iW ljih t Ahnung.
6 Zim m er, Balkon und reichlicher Z u ­
behör, per 1. Oktober 1914 zu vermieten.

L io u ts
Breitestraße 26128.

l vampswüseherei Z
s M x  Ü V W . Wkstl. 5- 7. i
M Nimmt jede A rt Wüsche an und bittet um Aufträge, A 

damit der Betrieb aufrecht erhalten bleibt.

Garten,
Bachestraße 17, Hochpart. und 2. Etage, 

je 6 Zim m er, sämtlich der Neuzeit 
entsprechend eingerichtet, 

vom 1. Okt. oder früher zu vermieten, 
auf Wunsch auch Pferdestall und Wagen- 
remise6 . Soppsrl, Fischerstr. 59.

R « M  WIN
von sofort zu vermieten.

? . L rü g s r , Cltlmerstr. 3.

Wüsche und Plütien
wird angenommen Bachestr. 1k

VerlMse
eins von meinen beiden Ponnys

Wiztiliihe BcknutmlhM.
Die über das Gehöft: 

s.) des königl. Hauptmanns Llsedko- 
Bismarckstraße 1, .. .

b) des königl. Leutnants
Bismarckstraße 1, .

e) der Firma LovttoLor, M '  
Artnr Abel, Baderstraße 12/1^, 

ä) des Bäckermeisters Vfokubi» 
Schuhmacherstraße 24 ..

wegen Ausbruchs der Vruststu^ 
unter den Pferden verhängte S pe^  
w ird  hierdurch arrfgekoberr.

Thorn den 3. August 1914.
Der Oberbürgermeister^

MkM SMWllU
am Vorm ittag halte ich bis auf w^ite 
nur von 8 - 9  Uhr nachmittags wie  ̂
her von 3—5 Uhr und Sonntags 
. 0 - r / - l 2  Uhr. 4
Dr. 6vrb!s, pr. AM
Fernruf 10l7.

BessererHmiSweekee,
2ö Jahre alt, deutich-kath., rlntlalkoh-« „ 
ehemaliger Mittelschüler, -o llk o M ^  
m ilitärfrei, wünscht, gestützt aus » 
Zeugnisse, leichtere Tätigkeit, sch  ̂ All­
wandt, eventl. Vertrauensstellung. An­
gebote bitte unter L». LL . 8  an die 
schästsstelle der „Presse".

Buchhalterin.»
Atize VerlsMi»
stellt sofort ein bei

Lehrling
zu sofort oder später sticht

diener bei hohem
Frau

gewerbsmäßige
_________Thorn, Coppernikusstr^.—

4 Enten
zugelaufen. Abzuholen

8ll»i»tttgiiltkl mit M . ..
aus dem altstädt. M a rk t verloren. 
Belohnung abzugeben bei

B ei dem gestrigen U n fa ll 
hofstr., bei dem ein R ad fahre r ve 
ist das Fahrrav
abhanden gekommen. W ie d e r A ih lM  
halt Belohnung. Abzugeben ^  
lung Mellienstr. 114.

zum 1. 10. zu vermieten.
k. LrAgsr, Culmerstr. 3.
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23. ZahkgNr. >83.

Thronrede:
Geehrte Herren!

^  ichicksalsschwerer Stunde habe ich 
gewählten Vertreter des deutschen Volkes 
mich versammelt. Fast ein halbes Jahrh 
dert lang konnten wir auf dem Weg 
Mwdens verharren. Versuche. Deutschst 
tt egerische Neigungen anzudichten und s< 
Z E u n g  m  der Welt einWengen. h! 
„ 1 ^ 5  Volles Geduld oft auf harte Pr> 
gestellt, unbeirrbarer Redlichkeit

Jahre in erster N

eioniN» ^ E ^ e n  Gefahren, die durch die 
schönen na heraufbeschworen W
E ^ ^ u n d e n .  Da tat sich mit

hober v ' ern Ahgrund auf.

N  « L  umZL7 E ^ r 7L '
ih r e ^ ^ ^ E d ig e n . Bei der Verfo 
Ä n  Interessen ist der vc
Wea Manarchre das russische Reich i
UMarnk k ^ '  die Seite Ostei 
n iM M ^  E  ""b nicht nur unsere !

p l l t  zugleich die w
mit der alten Kulturgemei. 

gegen ^  unsere eigene Stl
schirmen ̂ m n r  ftiMicher Kraft

Sevn habe ich
müssen mnen Nachbar mobili

vielen Sä 
hat. Mit 
von Devtr 
zerLrechei

---------- zn lreuuvllche

ver G Eerdi^ch am chzmDenkmal in Berlin.
Als ich in ^ " l i n .  4.

Kaiser Wilboiin >> bregosallee am 
^as M o n u m e n 7 2 ^ ° K ° n  vorbe-ka, 
Passanten hatten k  Blumensträußen g 
Liebe b e k u n d e tL /7 7 ^  Tages A 
ien lauter, als sî f. 7  >inmmen Symb
„ u-d d - i L  L  ü ? " .
rausendm E '   ̂ ^ egessäule -

geben. Ä "  > 7 " ^  ^eit. Gott d 

gen. — ei^ MeN- ^^utterung m
n ^ t  mehr mMtzt ' s'in g°

5 '",« d-- L-b-nf g A , ^  >°
^ H a l le n d e r  S t k m L " ' ^ ^

^ ° t t° ? r tra n e ? ° n -d ie  Gemüte, 
^ b e te s  r L  er. nnd de

° » !«--r L ' L ?
»rlL,,«... ,i5 Wie «Gk unk...

S h orn , F reita g  den r . A ugust > M .

Die presse.
G m etter M a t U

Ziehungen zu gelangen, auf alte Hoffnungen 
und alten Groll gestoßen.

Geehrte Herren! W as menschliche Ein­
sicht und Kraft vermag, um mein Volk für 
die letzten Entscheidungen zu wavvnen, das ist 
mit Ih re r patriotischen Hilfe geschehen. Dir 
Feindseligkeit, die im Osten und Westen seit 
langer Zeit um sich gegriffen hat. ist nun zu 
hellen Flammen aufgelodert. Die gegenwär­
tige Lage ging nicht aus vorübergehenden 
Jnteresfenkonflikten oder diplomatischen 
Konstellationen hervor, sie ist das Ergebnis 
eines seit langen Jahren tätigen übelwollen» 
gegen Macht und Gedeihen des deutschen 
Reichs.

Uns treibt nicht Eroberungslust, uns be­
seelt der unbeugsame Wille, den Platz zu be­
wahren. auf den Gott uns gestellt hat, für 
uns und alle kommenden Geschlechter.

Aus den Schriftstücken, die Ihnen zugegan­
gen sind, werden Sie ersehen, wie meine Re­
gierung und vor allem mein Kanzler bis 
zum letzten Augenblick bemüht waren, das 
Äußerste abzuwenden. I n  aufgedrungener 
Notwehr mit reinem Gewissen und reiner 
Hand ergreifen wir das Schwert.

An die Völker und Stämme des deutschen 
Reichs ergeht mein Ruf, mit gesamter Kraft, 
in brüderlichem Zusammenstehen mit unseren 
Bundesgenossen, zu verteidigen, was wir in 
friedlicher Arbeit geschaffen haben. Nach dem 
Beispiel unserer Väter fest und getreu» ernst 
und ritterlich, demütig vor Gott und kampfes-- 
sroh vor dem Feind, so vertrauen wir der 
ewigen Allmacht, die unsere Abwehr stärken 
und zu gutem Ende lenken wolle!

Auf Sie, geehrte Herren, blickt beute, um 
seine Fürsten und Führer geschart, das ganz, 
deutsche Volk. Fassen Sie Ih re  Entschlüsse 
einmütig und schnell — das ist mein inniger 
Wunsch!
Der Kaiser setzte der Thronrede noch folgen­

des hinzu:
Die haben gelesen, meine Herren, was ich 

zu meinem Volke vom Balkon des Schlosses aus 
gesagt habe. Ich wiederhole, ich kenne keine 
Partei mehr. ich kenne nur Deutsche (Stürm i­
sches Bravo!) und zum Zeugen dessen, daß Sie 
fest entschlossen sind, ohne Parteiunterschied« 
zusammenzuhalten, mit mir durch dick und dünn, 
durch Not und Tod, fordere ich die Vorstände der 
Parteien auf, vorzutreten und mir dies in dl>, 
Hand zu geloben.

Hierauf traten die einzelnen Parteiführer 
an den kaiserlichenHerrn heran und gelobten ihm 
durch Handschlag ihre Treue. Unter begeister­
ten Ovationen verließ der Kaiser sodann den 
Weißen Saal.

sich überzeugen, daß die kampfesfrsudiae Vater­
landsliebe, welche 1813 die gesamte Bevölkerung 
des damals schwachen, kleinen und ausgesogenen 
Preußen unter die Fahnen rief, heutzutage ein 
Gemeingut der deutschen Nation ist. und daß 
derjenige, welcher die deutsche Nation irgendwie 
angreift, sie einheitlich gewaffnet finden wird 
und jeden Wehrmann mit dem festen Glauben 
im Herzen: Gott wird mit uns sein!"

Auch vom Kaiser redete der Pfarrer und 
von der Kaiserin, die — das solle ein Trost für 
die klagenden M ütter sein! — sechs Söhne ins 
Feld hinausziehen sehe.

Nachdem der geistliche Redner betont, daß 
die Versammlung auf historischem Boden stehe, 
im Schatten Bismarcks, und nachdem er des 
Wortes des Altreichskanzlers gedacht: „Wir
Deutschen fürchten Gott", fuhr er fort:

„Die Tränen, die schon geweint sind und 
noch geweint werden, fallen auf Gottes Acker, 
und eine herrliche S aat wird aus ihnen auf 
gehen. Fürchte dich vor keinem, du M utter, die 
bangen Herzens den Sohn hergeben muß; Weib, 
fürchte dich nicht, die du den Mann, den B räu  
tigam lassen mutzt! Gebt den Gatten und den 
Liebsten, den Sohn und den Bruder her als 
Opfer auf dem A ltar des Vaterlandes! Und ihr 
Kinder, die ihr unter uns mit hellen Augen 
steht, lasset den Vater im Vertrauen auf Gott 
ziehen! E r kämpft für eure Zukunft und für 
euren Frieden. Und dem Kaiser, der in diesen 
Tagen so schwer gelitten hat, der in einen her 
lägen Krieg zieht, rufen wir zu: .Mochte dich 
vor keinem, das du leiden mußt!" Und unserer 
Kaiserin, die sechs Söhne in das Feld ziehen 
sieht, senden wir innigen Gruß und trösten auch 
sie mit dem W ort: „Fürchte dich vor keinem, das 
du leiden mußt." W ir alle leiden, aber wir alle 
U ten uns nicht fürchten, daß wir leiden müssen. 
Weggefegt sind alle Unterschiede des Standes, 
w ir wollen sein ein einig Volk von Brü-

über die Eröffnung des Reichstags 'im 
Weißen Saale wird noch berichtet:

Nach Schluß der Gottesdienste begannen die 
Abgeordneten in dichten Scharen den Saal zu 
füllen. Nicht alle hatten Zeit gehabt, den Frack 
anzulegen und waren im Reissanzua herbei­
geeilt. Auf der Empore erschienen die Kaiserin, 
die Kronprinzessin und die anwesenden Prinzes­
sinnen. I n  den Nebenlogen bemerkte man viele 
Vertreter des diplomatischen Korps, darunter 
den Grafen von Szögyeny-Marsch. Der Reichs­
kanzler in Dragoneruniform, der bayerische Ge­
sandte Graf von Lerchenfeld und die S taats­
sekretäre nahten im Zuge und stellten sich zur 
Linken des Thrones auf, wo die Generalität 
und Admiralität ausgestellt, an ihrer Spitze 
Generalfeldmarschall von der Goltz. die Gene 
rale fast alle in Felduniform.

Der Kaiser in feldgrauer Generalsuniform 
mit dem Bande des Schwarzen Adlerordens, g« 
leitet von den drei Marschällen und gefolgt von 
den Prinzen Eitel Friedrich, August Wilhelm 
und Wollrad zu Schaumburg Lippe, erschien 
kurz nach 1,15 Uhr. Abgeordneter Kaempf 
brachte drei Hochs aus, die brausenden Wider­
hall fanden. Der Reichskanzler überreichte dem 
Kaiser, nachdem dieser vor dem Dhronsessel Auf­
stellung genommen hatte, die Thronrede. Der 
Kaiser bedeckte das Haupt mit dem Helm uns 
verlas die Rede mit fester und lauter Stimm»» 
Die Rede wurde wiederholt von Bravorufe!, 
unterbrochen, die sich immer mehr steigerten, 
besonders bei den Stellen: „Uns fällt zugleich 
die gewaltige Aufgabe zu. mit der alten Kultur- 
gemeinschaft der beiden Reiche unsere eigene 
Stellung gegen den Ansturm feindlicher Kräfte 
zu schirmen", „Die gegenwärtige Lage ist das 
Ergebnis eines seit langen Jahren tätigen 
Übelwollens gegen Macht und Gedeihen des 
deutschen Reiches" und „ In  aufgedrungener 
Notwehr mit reinem Gewisien und reiner Hand 
ergreifen wir das Schwert", — Zustimmung 
wurde laut bei der Erwähnung Serbiens und 
Frankreichs. Eisiges Schweigen bealeitete die 
Erwähnung Rußlands.

Graf Lerchenfeld brachte ein dreifaches 
Hurra aus, die Anwesenden stimmten darauf die 
Nationalhymne an, die der Kaiser entblößten 
Hauptes anhörte. Nachdem der Kaiser dem 
Reichskanzler und General von Moltke die 
Hand geschüttelt hatte, verließ er den Weißen 
S aal unter nicht endenwollenden Hoch- und 
Hurrarufen.

Die Rriegstagung der deutschen 
Reichstages.

Sitzung vom 4. August 1914.
Die Tribüne des Bundesrats und die Zuhörer­

tribünen waren überfüllt. Bei Beginn der Sitzung 
war der Sitzungssaal völlig gefüllt. Eine Anzahl 
von Abgeordneten trug Uniform.

dern. Das soll ein Schwur sein. in dieser so 
schicksalsschweren Stunde. Keinen wollen wir 
mißachten, der in dieser Stunde Tränen ver­
gießt, und selbst den Mann wollen wir achten, 
dessen Auge feucht wird, wenn er der schweren 
Zukunft gedenkt. Es geht ja um Sein oder 
Nichtsein. Und wir fühlen: Die große Stunde 
schlägt, aber wir rufen mit Inbrunst aus: Herr 
Gott, wenn du uns rufst, so soll selbst die Höllr, 
uns nicht aufhalten,- wir folgen dir! Amen."

Der Höhepunkt der Feier war. als der 
Geistliche das Vaterunser sprach und die ganze 
Menge — groß und klein, Männer und Frauen, 
ohne Unterschied des Ranges und der Konfession 
— das Vaterunser wie im Chor laut mitsprach- 
So etwas vergißt man nicht. Der Glaube an 
Gott, der Glaube an sich selbst und an die Na­
tion, jede Art von Zuversicht und Vertrauen 
suchte da einen Halt aus bedrücktem Gemüt 
heraus.

Man fang noch zu den Klängen der MusiZ 
kapelle den Chural: „Großer Gott. wir loben 
dich", und dann löste sich die Weihe des Augen» 
blicks in stürmische Ovationen auf Kaiser und 
Reich.

Keiner wich von seinem Platze. Patriotische 
Gesänge wechselten mit Volksliedern ab. Und 
immer gab es wieder ein Hoch und ein Hurra 
dazwischen. Was man liebt, ließ man hoch« 
leben. Ein dutzendmal schwang man begeistert 
den Hut in die Lüste.

Zum Schluß rief man noch: ..Nun nach dem 
Schlosse!" Und durch das Brandenburger Tor 
wälzte sich ein Meer von Menschen hindurch -  
alle mit dem Segen, den das tiefe Erleben ge, 
spendet, im Herzen und — feuchten Blicks.

Denn keiner ist ja so arm, daß er an solchen 
Festtagen, die wir jetzt alle erleben, nicht ein 
blühendes Fleckchen „Empfindsamkeit" bei sich 
entdeckte.

Am Tische des Bundesrats: Reichskanzler von 
Vethmann Hollweg, Delbrück, Großadmiral von 
Tirpitz, von Zagow, Kühn, Lisco, Kraetke, preuß. 
Minister vsv Trott zu Solz, Sydow, Beseler, 
Lentze, von Schorlemer, von Breitenbach, 
von Loebell.

Um Uhr eröffnete Abg. Dr. Kaempf die 
Sitzung mit folgenden Worten: Nach 8 1 der Ge­
schäftsordnung habe ich als Präsident der letzten 
Session die jetzige Session zu eröffnen. Ich berufe 
zu vorläufigen Schriftführern die Herren Abgeord­
neten Fischer-Berlin, Engelen, Dr. Bärwinkel und 
Rogalla von Biederstem. Nach 8 2 der Geschäfts­
ordnung ist der Reichstag durch das Los in sieben 
Abteilungen zu teilen.

Abg. Vassermann (nationalliberal) beantragte, 
von der Verlosung Abstand zu nebmen.

Das Haus beschloß dementsprechend. — Auch auf 
den Namensaufruf wurde aus Vorschlag des Abg. 
Dr. Spähn (Zentrum) mit Rücksicht auf die augen­
scheinliche Beschlußunsähigkeit des Hauses verzichtet.

Auf Antrag des Abg. Grafen von Lyestarp 
(deutschkonservativ) wurden der Präsident, die 
Vizepräsidenten und die Schriftführer durch Zuruf 
wiedergewählt.

Präsident Dr. Kqeinpf: Damit ist der Reichstag 
konstituiert. Ich werde dem Kaiser von der Kon­
stituierung des Hauses Kenntnis geben. Seine 
Majestät hat den Wunsch ausgesprochen, das Präsi­
dium heute Abend 7 Uhr zu empfangen (lebhafter 
Beifall), und ich hoffe, daß ich in der Lage sein 
werde, alsdann Seiner Majestät mitzuteilen, daß 
sämtliche Vorlagen Annahme gefunden haben. 
(Erneuter lebhafter Beifall.)

Zu. Quästoren wurden die Abgg. Vassermann 
und Dr. von Savigny berufen.

Präsident Dr. Kaempf gedachte des Todes des 
Großherzogs Adolf Friedrich von Mecklenburg- 
Strelitz und des Herzogs Georg von Sachsen- 
Meiningen. Aus Anlaß des fluchwürdigen ver­
brecherischen Attentats auf den Erzherzog Franz 
Ferdinand und seine Gemahlin habe er dem k. k. 
Botschafter von Lsterreich-Ungarn die Gefühle 
tiefsten Schmerzes und wärmster Anteilnahme 
namens des Reichstages ausgedrückt.

Der Reichstag hat die Abgg. von Massow 
(2 Königsberg) und Leser (17 Württemberg) durch 
den Tod verloren; das Haus ehrte ihr Andenken 
durch Erheben von den Plätzen.

Nachdem das Verzeichnis der sämtlichen einge­
gangenen Vorlagen verlesen war, ergriff

Reichskanzler Dr. von Bothmann Hollweg
unter atemlosem Schweigen des auf den Abge­
ordnetenbänken dichtbesetzten, auf der Vundesrats- 
estrade und den Tribünen überfüllten Hauses 
das Wort zu folgender Rede:

Ein gewaltiges Schicksal bricht über Europa 
herein. Seit wir uns das deutsche Reich und sein 
Ansehen in der Welt erkämpften, haben wir 
44 Jahre lang im Frieden gelebt und den Frieden 
Europas beschirmt. In  friedlicher Arbeit sind wir 
stark und mächtig geworden und darum beneidet; 
mit zäher Geduld haben wir es ertragen, wie unter 
dem Vorwand, daß Deutschland kriegslüstern sei, 
in Ost und West Feindschaften genährt und Fesseln 
gegen uns geschmiedet wurden. Der Wind, der da 
gesät wurde, geht jetzt als Sturm auf. Wir wollten 
in friedlicher Arbeit weiterleben, und wie ein un­
ausgesprochenes Gelübde ging es vom Kaiser bis 
zum jüngsten Soldaten: nur zur Verteidigung 
einer gerechten Sacke soll unser Schwert aus der 
Scheide fliegen. (Lebhafter Beifall auf allen 
Seiten des Hauses.) Der Tag, da wir es ziehen 
müssen, ist erschienen gegen unseren Willen, gegen 
unser redliches Bemühen. Rußland hat die Brand-

Zonnenmenschen.
Roman von E. S t t e l e r - M a r s h a l l .  

(Ooxyrigkt 1914 dy drstkleiv L Oo. 6. m. b. ü. Î eipLig.)
--------------  (Nachdruck verboten .)

(14. Fortsetzung.)
„Heute bin ich Freiin", sagte F rau Alix 

leichthin. „Sonst hätte ich Sie längst aus ein 
Gläschen Wein mit hereingebeten. Aber mein 
M ann ist verreist."

Er erwiderte nichts darauf. Die Schwalben 
waren aus den Lüften verschwunden — nun 
huschten die Fledermäuse. Auch die Schatten 
schwanden aus der Welt. Es war eine Nacht 
ohne Mondschein, die einen gleichmäßigen grüt 
nen Schimmer über alle Dinge breitete.

„ J a  —" sagte Kirchlein, als wache er au» 
tiefen Träumen auf — „nun will ich nachhause. 
Gute Nacht, Schimmelreiterin."

Was ist das wieder Neues?" forschte Frau 
Alix. Er erzählte ihr und ihre Befangenheit 
wich darüber von ihnen. Sie lachten über die 
dünkelhaften Gelehrtenfrauen und über das 
Kleinstadtkvänzchen.

„Aber zum Rosenfest werden Sie gehen?" 
fragte Kirchlein und hielt ihre schmale kühle 
Hand fest.

„Das will ich meinen —" entgegnete Frau 
Alix ruhig. „Ich muß dabei sein, wenn S ie Ih r  
Frauchen zum ersten mal ausführen. Gute Nacht, 
ehrwürdiger Ballvater."

Kränkte ihn dieses Letzte? Ach nein. er 
ging ganz gehoben nachhause.

Beide suchten nun ihr Dach. Aber geschlafen 
haben sie nicht ruhig in dieser Nacht. Es gab 
so viel zu denken und zu träumen. Schwül war 
es, daß sich kein Lüftchen regte.

Und der Jun i, der treibt so tolle, ach so 
tolle Dinge.

9.
Unten im GemüseWchen hatten Papa Wendt 

und seine Alte jetzt gute Zeiten, ihr Martakind



fackel an das Haus gelegt. (Allseitige stürmische 
Zustimmung und Zurufe.) Wir stehen in einem 
gezwungenen Kriege mit Rußland und Frankreich. 
Meine Herren, eine Reihe von Schriftstücken, zu­
sammengestellt in dem Dränge der nch über­
stürzenden Ereignisse, ist Ihnen zugegangen. Lassen 
Sie mich die Tatsachen herausheben, die unsere 
Haltung kennzeichnen. Vom ersten Ausbruch des 
österreichisch-serbischen Konflikts an erklären und 
arbeiten wir dahin, daß dieser Handel auf Öster­
reich-Ungarn und Serbien beschränkt bleiben müsse. 
Alle Kabinette, insonderheit England, vertreten 
denselben Standpunkt. Nur Rußland erklärt, daß 
es bei Austragung dieses Konfliktes mitreden 
müsse. Damit erhebt die Gefahr europäischer Ver­
wickelung ihr Haupt. (Lebhaftes Sehr richtig! und 
Bewegung.) Sobald die ersten bestimmten Nach­
richten über russische militärische Vorbereitungen 
vorliegen, lassen wir in Petersburg freundschaft­
lich, aber ernst mitteilen, daß kriegerische Maß­
nahmen gegen Österreich-Ungarns uns aus der 
Seite unseres Bundesgenossen finden, und daß mi­
litärische Vorbereitungen gegen uns zu ent­
sprechenden Gegenmaßregeln zwingen würden. 
Mobilmachung aber wäre nahe dem Kriege. (Sehr 
richtig!) Rußland beteuert uns in feierlichster 
Weise seinen ^riedenswunsch, und daß es keinerlei 
militärische Vorbereitungen gegen uns treffen 
werde. Inzwischen sucht England zwischen Wien 
und Petersburg zu vermitteln, was wir warm 
unterstützen. Am 28. Ju li Littet der Kaiser tele­
graphisch den Zaren, er möge bedenken, daß Öster­
reich-Ungarn das Recht und die Pflicht habe, sich 
gegen die großserbischen Umtriebe zu schützen, die 
seine Existenz unterwühlten. Der Kaiser erinnert 
an die solidarischen monarchischen Interessen gegen­
über dem Morde von Serajewo und hofft, daß der 
Zar ihn unterstützen werde, die Gegensätze zwischen 
Rußland und Österreich zu beseitigen, ungefähr 
zu derselben Stunde und vor Empfang dieses Tele­
gramms bittet der Zar inständigst den Kaiser um 
seine Hilfe, er wolle doch in Wren zur Mäßigung 
raten. Der Kaiser übernimmt die Vermittlerrolle. 
Aber kaum ist die von ihm angeordnete Aktion im 
Gange, so mobilisiert Rußland alle seine gegen 
Österreich-Ungarn gerichteten Streitkräfte. (Allge­
meine Bewegung und Pfui-Rufe.) Österreich- 
Ungarn selbst hatte nur gegen Serbien mobilisiert, 
gegen Norden zu nur zwei Armeekorps, aber fern 
von der russischen Grenze. Die russische Mobilisie­
rung wap grundsätzlich schon beschlossen, bevor sich 
der Zar an den Kaiser wandte. (Bewegung.) 
Der Kaiser wies sofort den Zaren darauf hin, daß 
sein Vermittleramt durch diese allgemeine Mobil­
machung gegen Österreich erschwert, wenn nicht 
ganz vereitelt würbe. Trotzdem setzten wir in Wien 
unsere Vermittelung fort, und zwar in Formen, 
die bis an die äußerste Grenze dessen gehen, was 
sich mit unserem Bundesverhältnis vereinbaren 
läßt. Während der Zeit erneuert Rußland spontan 
seine Versicherungen, daß es gegen uns keine mili­
tärischen Vorbereitungen treffe. Es kommt der 
31. Ju li. I n  Wien soll die Entscheidung fallen. 
Unsere Vermittelung hat schon insofern Erfolg 
gehabt, als Wien auf unser Drängen in direkte 
Besprechung mit Petersburg wieder eingetreten ist. 
Noch bevor die Entscheidung in Wien fällt, kommt 
die Nachricht, daß Rußland seine gesamte Wehr­
macht, also auch gegen uns, mobilisiert. (Unge­
heure Bewegung; Rufe: Unerhört!) Die russische 
Regierung, die aus unseren wiederholten Vor­
stellungen wußte, was die Mobilmachung gegen uns 
bedeutet, notifiziert sie uns- nicht, gibt uns zu ihr 
keinerlei erklärenden Aufschluß. (Hört, hört!) 
Erst am Nachmittag trifft ein Telegramm des 
Zaren beim Kaiser ein, in dem er sich dafür ver­
bürgt, daß seine Armee keine provokatorische Hal­
tung gegen uns einnehmen werde. Aber die 
russische Mobilmachung an unserer Grenze ist schon 
seit der Nacht vom 30. zum 81. Ju li in vollem 
Gange. (Bewegung.) Während wir auf russisches 
Bitten in Wien vermitteln, erhebt sich die russische 
Wehrmacht an unserer langen, fast ganz offenen 
Grenze, und Frankreich mobilisiert zwar noch nicht, 
aber trifft doch, wie es zugiot, militärische Vor­
bereitungen. Und wir — wir hatten absichtlich 
bis dahin keinen Reservisten zu den Fahnen ge­
rufen, dem Frieden Europas zuliebe. (Bewegung.) 
Sollten wir weiter geduldig warten, bis etwa die

Mächte, Zwischen denen wir eingekeilr sind, den 
Zeitpunkt zum Losschlagen wählten? (Lebhafte 
Zurufe: Nein, nein! Stürmischer Beifall.) Dieser 
Gefahr Deutschland auszusetzen, wäre ein Ver­
brechen gewesen. (Allgemeine begeisterte Zustim­
mung.) Darum fordern wir noch am 31. Ju li  von 
Rußland die Demobilisierung als die einzige Maß­
regel, welche noch den europäischen Frieden er­
halten könne. Der kaiserliche Botschafter in Peters­
burg erhält ferner den Auftrag, der russischen Re­
gierung zu erklären, daß wir im Falle der Ab­
lehnung unserer Forderung den Kriegszustand als 
eingetreten betrachten müssen. Der kaiserliche Bot­
schafter hat diesen Auftrag ausgeführt. Wie Ruß­
lands Antwort auf unsere Forderung lautet, 
wissen wir heute noch nicht. (Allgemeine Bewe­
gung und Rufe: Unglaublich!) Telegraphische
Meldungen aus Petersburg darüber sind nicht bis 
an uns gelangt, obwohl der Telegraph weit un­
wichtigere Meldungen noch übermittelte. So sah 
sich, als die gestellte Frist längst verstrichen war, 
der Kaiser am 1. August, nachmittags 5 Uhr, ge­
nötigt, unsere Wehrmacht mobil zu machen. Zu­
gleich müßten wir uns versichern, wie sich Frank­
reich stellen würde. Auf unsere bestimmte Frage, 
ob es in einem deutsch-russischen Kriege neutral 
bleibe, hat es uns geantwortet, es werde tun. 
was ihm seine Interessen gebieten. (Bewegung 
und Lachen.) Das war ein Ausweichen auf unsere 
Frage, wenn nicht ihre Verneinung. Trotzdem gab 
der Kaiser den Befehl, daß die französische Grenze 
unbedingt zu respektieren sei. Dieser Befehl wurde 
strengstens befolgt, bis auf eine einzige Ausnahme. 
Frankreich, das zu derselben Stunde wie wir mobil 
machte, erklärte uns, es werde eine Zone von zehn 
Kilometern an der Grenze respektieren. Und was 
geschah in Wirklichkeit? VomLenwerfende Flieger, 
KervallerEpatrouillen, auf reichsländisches Gebiet 
eingebrocheM Kompagnien! DrrmiL hat Frankreich, 
obwohl der Kriegszustand noch nicht eingetreten 
war, den Frieden gebrochen und tatsächlich ange­
griffen. (Allgemeine Bewegung.) Was jene Aus­
nahme betrifft, so habe ich vom Ehest des General- 
stabes folgende Meldung erhalten: Von den fran­
zösischen Beschwerden über Grenzverletzungen 
unsererseits ist nur eine einzige zuzugeben. Gegen 
den ausdrücklichen Befehl hat eine anscheinend von 
einem Offizier geführte Patrouille des 14. Armee­
korps am 2. die Grenze überschritten. Sie ist schein­
bar abgeschossen, nur ein Mann ist zurückgekehrt. 
Aber lange bevor diese kleine Grenzüberschreitung 
erfolgte, haben französische Flieger auf unseren 
Bahnlinien Bomben abgeworfen, haben am 
Schluchtpaß französische Truppen unsere Grenzschutz- 
truppen angegriffen. Unsere Truppen haben sich 
dem Befehl gemäß zunächst gänzlich auf die Abwehr 
beschränkt. Das ist die Wahrheit. Wir sind in der 
Notwehr, und Not kennt kein Gebot. (Stürmischer 
Beifall.) Unsere Truppen haben Luxemburg besetzt 
und vielleicht schon belgisches Gebiet betreten. 
(Bewegung und Beifall.) Das widerspricht den 
Geboten des Völkerrechts. Die französische Regie­
rung hat zwar in Brüssel erklärt, die Neutralität 
Belgiens respektieren zu wollen, solange der Gegner 
sie respektiere. Wir wußten aber, daß Frankreich 
zum Einfall bereitstand. Frankreich konnte warten, 
wir nicht. Ein französischer Einfall in unsere 
Flanke am unteren Rhein hätte verhängnisvoll 
werden können. So waren wir gezwungen, uns 
über den berechtigten Protest der luxemburgischen 
und der belgischen Regierung hinwegzusetzen. Das 
Unrecht, das wir damit tun, werden wir wieder 
gutmachen, sobald unser militärisches Ziel erreicht 
ist. (Lebhafter Verfall.) Wer so bedroht ist wre 
wir und um sein Höchstes kämpft, der darf nur 
daran denken,, wie er sich durchhaut. (Ungeheure 
Bewegung; stürmischer, wiederholter Beifall.) 
Wir stehen Schulter an Schulter mit Österreich- 
Ungarn. Was die Haltung Englands betrifft, so 
haben die Erklärungen, die S ir Edward Grey 
gestern im errglischen Unterhause abgegeben hat, 
den Standpunkt klargestellt, den die englische Re­
gierung einnimmt. Wir haben der englischen 
Regierung die Erklärung abgegeben, daß. solange 
sich England neutral verhält, unsere Flotte die 
Nordküste Frankreichs nicht angreifen wird, und 
daß wir die territoriale In tegritä t und die Unab­
h ä n g ig s t Belgiens nicht antasten werden. Diese 
Erklärung wiederhole ich hiermit öffentlich vor

war Lei ihnen. W er ein Jah r war sie in der 
Hcmshaltungssch'ule in der Residenz gewesen, sie 
wendeten etwas an ihre Einzige, die beiden 
Leute. Von dort war sie nur zu den Ferien 
nachhau'se gekommen und hatte dem gelähmten 
alten Manne Freuds und Sonne gebracht.

Sie war ein niedliches Mädel, die kleine 
M arta, zierlich, ganz hellblond, die dicken 
Zöpfe sittsam um den Kopf gelegt — mit from­
men vergißmeinnichtblauen Augen. So artig 
wie sie aussah, so fromm und sittsam war sie 
aber garnicht, die kleine M arta. Wohlerzogen, 
o ja, und tugendhaft, demütig bescheiden, wo es 
daraus ankam. Aber sie hatte ein Zünglein, o 
weh! Spitz und geschwind wie der Blitz. Die 
Burschen, die mit ihr anbinden wollten, konnten 
ein Lied davon singen. Flink war sie aber auch 
mit Händen und Füßen - - - ,Md geschickt, hei, dir. 
Arbeit flog nur so und war doch immer sauber 
und nett ausgeführt. Das stand auch alles Ln 
dem Zeugnis W lesen, das sie der M arta in der 
Haushaltungsschule ausgestellt hatten. Aber 
dann stand da auch: M arta Wendt mutz noch 
viel gesetzter werden.

J a  wohl, das hellblonde, allerliebste Köpf­
chen steckte noch voller Flausen und verwegener 
Gedanken.

Gesetzter ! Lieber Gott, soll man denn mit 
siebzehn Jahren eine Großmutter an Würde 
sein?

So verteidigte sie sich lachend gegen die 
Mutter, die über diese Note schalt.

Pappchen Wendt, der sich jetzt in seinem 
grünbezogenen Lehnstuhl so wohl fühlte, wie 
seit langer Zeit nicht mehr — gab seinem Lieb­
ling Recht und die beweglichen Mausäuglein 
blitzten vor Vatersto-lz.

Martakind —" sagte er —..Martakind, laß 
dich nicht eintreiben. Das Gesetzte kommr 
immer noch zu früh, das siehst du an mir. Ich 
bin nun seit fünf Jahren so gründlich gesetzt ge­
worden, daß ich nicht einmal mehr stehen und 
gehen kam. Früher hat deine liebe M utter

immer: du Windhund! zu mir gesagt und ich 
war auch nie gesetzt genug. Jetzt glaube ich, 
möchte sie manchmal, der Windhund wäre wieder 
Äa."

Lustige Vierzehn Tage waren das im Gs' 
müseladen und seinem Hinterstübchen. Dav 
Martakind hatte Ferien, noch einmal Ferien, 
ehe es seine Stelle antreten mutzte. Die Sachen 
in Ordnung bringen, hieß es offiziell in der 
Schule und so nach draußen hin. Aber damir 
war es nicht so schlimm. Sie hatte ihre Sachen 
sowieso in Schutz, die M arta Wendt. Da fehlte 
kein Knöpfchen, war nirgends ein Fleckchen. Das 
ganze bewegliche zierliche Ding war stets wie 
aus dem Ei ^ p e llt vom Kopf bis zu den Füßen.

Vor allen Dingen mutzte sie diese Ferien 
dazu benutzen^ um noch einmal ordentlich zu 
lachen, ehe der richtige Ernst des Lebens ein­
setzte, zu singen wie der Fink im Lindenbaum 
vor dem Hause.

Sonderbare neue Kundschaft kam fetzt all! 
abendlich ins Ladchen, junges Mannsvolk, 
manchmal von weit drinnen aus der Stadt, um 
ein Pfündchen Kirschen oder sonst eine Kleinig­
keit Lei M utter Wendt zu kaufen. Aber die 
M utter Wendt war schlau. Das Martakind Le 
kam keiner zu sehen. Das steckte auch meist um 
diese Zeit oben bei Professors, um m it dem 
Frauchen ein Dämmerschwätzchen zu machen.

Dann saßen die zwei auf der Fensterbank im 
Wohnzimmer und patzten den funaen Burschen 
auf und wollten sich totlachen, wenn die so be­
trübt mit ihrer Kirschentüte abzogen, auch wohl 
noch einmal zögernd umkehrten und das Haus 
umWichen.

„Hast du wirklich noch keinen lieb? Nicht 
einen Einzigen, Heimlichen? Nicht das aller- 
kleinste und geringste bischen?" forschte das 
Frauchen immer wieder.

Aber M arta Wendt lachte, daß es klang, wie 
wenn ein Quellchen über die Steine zu Tale 
stürzt.

(Fortsetzung folgt.)

aller Welt, und ich kann hinzusetzen, daß, .___
England neutral bleibt, wir auch bereit wären, 
im Falle der Gegenseitigkeit keine feindlichen Ope­
rationen gegen dtzr französische Hcmdelsschiffahrt 
vorzunehmen. (Lebhafter Beifall.) Ich wieder­
hole das Wort des Kaisers: M it reinem Gewissen 
zieht Deutschland in den Kampf! (Allgemeine Be­
wegung; Zustimmung und Beifall.) Wir kämpfen 
um die Früchte unserer friedlichen Arbeit, um Las 
Erbe einer großen Vergangenheit und um unsere 
Zukunft. Die 50 Jahre sind noch nicht vergangen, 
von denen Moltke sprach, daß wir gerüstet dastehen 
müßten, um die Errungenschaften von 1870 Zu ver­
teidigen. Jetzt hat dtze große Stunde der Prüfung 
für unser Volk geschlagen. Aber mit Heller Zuver­
sicht sehen wir ihr entgegen. (Stürmische Zustim­
mung.) Unsere Armee steht im Felde. Unsere 
Flotte ist kampfbereit. Hinter ihnen steht das 
ganze deutsche Volk. (Stürmischer, sich immer 
wiederholender Beifall und Händeklatschen auf 
allen Seiten des Hauses und auf den Tribünen.) 
Das ganze deutsche Volk ist einstimmig! Sie, 
meine Herren, kennen Ih re  Pflicht in ihrer ganzen 
Größe. Die Vorlagen bedürfen keiner Begründung 
mehr; ich bitte Sie um ihre schnelle Erledigung. 
(Stürmischer, nicht endenwollender Beifall und 
Händeklatschen; tiefe, allgemeine Bewegung.)

Präsident Dr. Kaempf: Ernst ist der Tag. I n  
vollstem Umfang ist dies in den Worten des Reichs­
kanzlers zum Ausdruck gekommen. Wir befinden 
uns mächtigen Gegnern gegenüber, die uns von 
rechts und links bedrohen ohne Kriegserklärung, 
die über unsere Grenzen hereingebrochen sind und 
die Uns den Kampf der Verteidigung unseres 
Vaterlandes aufgezwungen haben. Wir sind uns 
bewußt, daß es, wenn wir in den Krieg ziehen, 
ein Kampf der Abwehr ist, für Deutschland gleich­
zeitig ein Kampf um die höchsten geistigen und 
materiellen Güter der Nation, ein Kampf auf 
Leben und Tod, ein Kampf um unsere Existenz. 
(Allseitiger Beifall.) Der Augenblick, in dem der 
Reichstag sich anschickt, angesichts des Ausbruchs 
des Krieges die Gesetze zu votieren, die für den 
Krieg und für das Wirtschaftsleben der Nation 
während des Krieges eine höhere Grundlage zu 
bieten bestimmt sind, ist ein feierlicher und tief­
ernster, aber zu gleicher Zeit ein unendlich boher 
und erhebender. Schwere Lasten müssen dem deut­
schen Volke auferlegt, schwere Opfer von jedem ein­
zelnen gefordert werden. Aber es gibt niemand 
im ganzen deutschen Reiche, der nicht alles Ver­
ständnis hätte für das, was auf dem Spiele steht, 
und freudig diese Lasten übernimmt, freudig bereit, 
diese Opfer dem Vaterlands darzubringen. (Leb­
hafter Beifall.) Die Begeisterung, die wie ein 
Sturm durch das ganze Land braust, zeugt davon, 
daß das ganze deutsche Volk Gut und Blut zu 
opfern gewillt ist für die Ehre des deutschen Volkes. 
Niemals hat das Volk einmütiger zusammen­
gestanden als heute. Auch diejenigen, die sonst sich 
grundsätzlich als Gegner des Krieges bekennen,
eilen zu den Fahnen. Ih re  Vertreter im Reichstag 
bewilligen ungesäumt die für die Verteidigung des 
Reiches notwendigen Mittel. (Lebhafter Beifall 
bei den bürgerlichen Parteien und Händeklatschen.) 
Die Gesamtheit des Volkes ist somit fest und 
brüderlich goeint, für die Sühne des uns zugefügten 
Unrechtes und für die Abwehr in dem uns aufge- 
zwungenen Kampfe. Wir wissen uns hierbei eins 
mit den verbündeten Regierungen. M ir alle, 
Regierung und Volk, haben nur den einen Gedan­
ken, der Wohlfahrt und Größe des deutschen Reiches 
zu dienen. (Lebhafter Beifall.) So zieht das 
Volk in Waffen im Bewußtsein seiner Stärke hin­
aus in den heiligest Kamps. Alt und jung von 
der gleichen Begeisterung durchdrungen. Aus den 
Augen unserer Brüder und Söhne blitzt der alte 
deutsche Kampfesmut (lebhaftes Bravo!) sieges- 
froh und siegesgewiß! Einmütigkeit der ganzen 
Nation, Stärke des Volkes in Waffen, Kaltblütig­
keit der Heeres- und Marineleitung werden uns 
den Sieg in dem Kampfe bringen, den wir im 
Bewußtsein der Gerechtigkeit unserer Sache führen, 
in Verteidigung der Ehre und Größe unseres 
Vaterlandes. (Allseitiger stürmischer Beifall und 
Händeklatschen.)

Damit war die erste Sitzung beendet.
Nächste Sitzung: 5 Uhr. (Kriegsvorlagen.)

' Schluß 8 Uhr 50 Minuten.

2. Sitzung vom Dienstag, 4. August 1914.
Präsident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 

5 Uhr 20 Minuten.
Zur ersten Beratung stand zunächst der Entwurf 

eines Gesetzes betreffend die Feststellung eines 
Nachtrags zum Reichshaushaltsetack für das Rech­
nungsjahr 1914, wodurch der Reichskanzler ermäch­
tigt wird, zur Bestreitung einmaliger außerordent­
licher Ausgaben die Summe von 5 Milliarden Mk. 
im Wege des Kredits flüssig zu machen. Auf Vor­
schlag des Präsidenten wurde mit dieser ersten Be­
ratung die erste Beratung sämtlicher übrigen vor-

solange s betreffend vorübergehende EmfuHr-Erlerchterurigeir, 
in zweiter Lesung angenommen.

Auf Vorschlag des Abg. Spähn (Zentrum) tra t 
das Haus sofort in die dritte Lesung sämtlicher 
Gesetzentwürfe ein. Ohne jede General- und 
Spezialdiskussion wurden sämtliche Gesetzentwürfe 
in einer Abstimmung

unverändert ea dloo angenommen.
Die Verkündigung des Abstiinmungsresultats 
wurde vom ganzen Hause und von sämtlichen 
Tribünen mit minutenlangem, begeistertem und 
stürmischen: Beifall begrüßt.

Präsident Dr. Kaempf: Auf Ihren  Plätzen 
finden Sie den Antrag auf Vertagung des Reichs­
tages bis zum 24. November d. J s . Ich eröffne 
die Diskussion; es meldet sich niemand zum Wort, 
ich schließe die Diskussion und bitte das Haus, wenn 
es der Vertagung seine Zustimmung erteilen will, 
sich von den Plätzen zu erheben. (Geschieht.) Der 
Au trag ist einstimmig angenommen.

Über die eingegangenen Petitionen, die sich in 
der Hauptsache auf die Erweiterung des Kreises 
der UnLerstützungsLerechLigtem Lei der Einberufung 
von Militärpflichtigen sowie die Gewährung eines 
Moratoriums richten, berichtete

Abg. Schwabach (nationalliberal). Er bean­
tragte die Überweisung der Petitionen an den 
Reichskanzler zur Berücksichtigung.

Das Haus stimmte dem Antrage zu.
Präsident Dr. Kaempf: Die Tagesordnung ist 

erledigt. Damit ist unsere Arbeit beendet mit der 
Schnelligkeit, die der Ernst der Lage erfordert. 
(Die sämtlichen Mitglieder des Hauses, einschließ­
lich der Sozialdemokraten, sowie die sämtlichen 
Zuhörer auf den Tribünen erhoben sich.) Wir 
haben die M ittel bewilligt, die bestimmt sind, für 
den Krieg und für das wirtschaftliche Leben wäh­
rend des Krieges die nötige Sicherheit zu schaffen. 
Viele von unseren Herren Kollegen ziehen mit hin­
aus in den Kampf um die Ehre des Vaterlandes. 
Unter uns ist keiner, der nicht von einem oder 
mehreren Söhnen und sonstigen Familien- 
mitgliedern Abschied nehmen müßte, und unsere 
ernsten und innigsten Segenswünsche begleiten sie 
alle auf dem schweren, aber ehrenvollen Gange in 
dem heiligen Kampfe. (Lebhafter Beifall.) Unsere 
Segenswünsche begleiten unser ganzes Heer, unsere 
ganze Marine. (Lebhafter Beifall.) W ir find des 
felsenfesten Vertrauens, daß die Schlachtfelder, die 
mit dem Blute unserer Helden getränkt werden, 
eine S aa t hervorbringen werden, die dazu berufen 
ist, eine Frucht zu tragen, so schön, wie wir sie nur 
denken können, die Frucht neuer Blüte, neuer 
Wohlfahrt, neuer Macht des deutschen Vaterlandes, 
(Lebhafter Beifall.)

Reichskanzler Dr. von Bechmann Hollweg: 
Meine Herren! Am Schlüsse dieser kurzen, aber 
ernsten Tagung ein kurzes Wort. Nicht nur das 
Gewicht Ih re r Schlüsse gibt dieser Tagung ihre 
Bedeutung, sondern der Geist, aus dem heraus sie 
gefaßt sind, der Geist der Einheit Deutschlands, des 
unbedingten rückhaltlosen gegenseitigen Vertrauens 
auf Leben und Tod. (Lebhafter Beifall.) Was 
uns auch beschieden sein mag: der 4. August 1914 
wird bis in alle Ewigkeit hinein einer der größten 
Tage Deutschlands sein. (Stürmischer Beifall auf 
allen Seiten.) Seine Majestät der Kaiser und 
seine hohen Verbündeten haben mir den Auftrag 
gegeben, dem Reichstage zu danken. Ich Labe eine 
allerhöchste Verordnung dem Hause mitzuteilen: 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, deutscher 
Kaiser, König von Preußen, verordnen aufgrund 
der Artikel 12 und 26 der Verfassung mrt Zu­
stimmung des Reichstages im Namen des 
Reiches was folgt:

8 1.
Der Reichstag wird bis zum 24. November 1914 
vertagt.

Der Reichskanzler wird mit der Ausführung 
dieser Verordnung beauftragt.

verlas eine Er­
klärung seiner Parteifreunde, wonach sie unge­
achtet ihrer prinzipiellen Stellung zum Kriege die 
geforderten Kredite bewilligen werden, und worin 
sie weiter erklären, daß sie die in den Kampf 
ziehenden Bruder ohne Unterschied der P arte i mit 
ihren heißen Wünschen begleiten. (Diese letzte E r­
klärung wurde von allen Seiten des Hauses mit 
lebhaftem Beifall begleitet.)

Weitere Wortmeldungen lagen nicht vor. Es 
schloß die erste Beratung. Das Haus tra t sofort 
in die zweite Beratung des Gesetzentwurfes ein. 
Derselbe wurde unter großem Beifall unverändert 
angenommen. Ohne jede Debatte wurden ferner 
die Gesetzentwürfe: 1) Entwurf eines Darlehns- 
kassengefetzes, 2) Gesetzentwurf betreffend die Er­
höhung der Unterstützungen von Familien in den 
Dienst eingetretener Mannschaften, 3) Gesetz­
entwurf über die Verlängerung der Fristen des 
Wechsel- und Scheckrechts im Falle kriegerischer 
Ereignisse, 4) Gesetzentwurf betreffend Ausnahmen 
von DefchäftrZungsüefchränkunc^Ln gewerblicher Ar­
beiter, 5) Gesetzentwurf betreffend die Ergänzung 
der Rerchsschuldenordmmg, 6) Gesetzentwurf Letr. Änderung " . . .  . -  - . -
die Reich; 
setzentwurf
gesetzes, 9) Gesetzentwurf betreffend den Schutz der 
infolge des Krieges an Wahrnehmung ihrer Rechte 
behinderten Personen, 10) Gesetzentwurf betreffend 
die Abwickelung von börsenmäßigen Zeitgeschäften 
in Waren, 11) Gesetzentwurf betreffend Erhaltung 
von Anwartschaften aus der Krankenversicherung, 
12) Gesetzentwurf betreffend Höchstpreise, 13) Ge­
setzentwurf betreffend die Sicherung der Leistungs­
fähigkeit der Krankenkassen, 14) Gesetzentwurf 'be­
treffend die Wahlen nach der Neichsvorsicherungs- 
ordnung. 15) Gesetzentwurf über die Kriegs- 
vorsorgi Zollbeamten, 16) Gesetzentwurf

^  U rkundlichster Unserer Höchsteigenhandren 

siegel.
Gegeben Berlin im Schloß, den 4. August 1914.

(gez.) Wilhelm, 
(ggez.) Delbrück.

Ich habe die Ehre, diese Urkunde dem Herrn 
Präsidenten zu überreichen. (Der Reichskanzler 
überreicht die Urkunde dem Präsidenten Dr. 
Kaemvf, der sie mit einer Verbeugung entgegen­
nimmt.)

Präsident Dr. Kaempf: Meine Herren! Nach 
diesen Worten des Herrn Reichskanzlers bleibt 
uns nur übrig, nochmals zu beteuern, daß das 
deutsche Volk einig ist bis auf den letzten Mann, 
zu siegen oder zu sterben aus dem Schlachtfelds für 
die deutsche Ehre und für die deutsche Einheit. 
(Lebhafter allseitiger Beifall.) W ir trennen uns 
mit dem Rufe: Seine Majestät der deutsche Kaiser, 
Volk und Vaterland leben hoch! hoch! poch! (Dre 
sämtlichen Mitglieder des Hauses, die wahrend des 
ganzen letzten Teils der Sitzung einschließlich der 
Sozialdemokraten stehen geblieben sind, stimmten 
mit Ausnahme der letzteren dreimal begeistert rn 
das Hoch ein. Die Sozialdemokraten blieben auH 
während des Hochs stehen.) Die Sitzung ist ge­
schlossen. (Im  Saale und aus den Tribünen er­
schallte nochmals lebhaftes Händeklatschen.)

Schluß 5 Uhr 50 Minuten. ^

humoristisches.
(D er k l e i n e  S c h l a u b e r g e r . ) Bubi war 

gab.E
„ , , , lÄ V  ,

es gern.^weim kleine Jungen ,,^nke" scr ên,' ^

wollen, daß ich es nochmal ^age, legen Sie nur 
noch etwas Marmelade aufs Brot!" .

( Vo n  z w e i  Üb e l n . )  Ein kleiner Junge 
rannte Hals über Kops um die Ecke und stich E  
wältig gegen einen Herrn. Nachdem beide wiAst 
zu Atem gekommen waren, fragte der Herr: 
mal, warum rennst du denn so, kleiner Mann? ^  
„Meine M utter will mich prügeln, ich mutz herM- 
— „Was," rief der Herr aus, „um Prügel zu ^  
kommen, eilst du so?" — „Nein," antwortete De 
Junge schon im Weiterlaufen, „aber wenn ich E .  
früher komme als Vater, bekomme ich die Prüge 
von ihm!"

Gedankensplitter.
Die Erinnerung ist das einzige Paradies^ ^  

raus wir nicht vertrieben werden können. Sogu 
die ersten Eltern waren nicht daraus zu b riE >

J e a n  P a u l -
An den Fehlern erkennt man den Menscht 

an den Vorzügen den Einzelnen. G o e t h e  
Miß nicht nur an deinem Wunsche; --s 
Er überfliegt sich gar zu leicht! .
Miß an dem, was du erreicht, -



öeksnntmschung.
.  . Bevölkerung wird bekannt gemacht, 
oatz aus zeZe Person scharf geschossen wird. die

?  Nähe der Forts außerhalb der össent- 
«chen Wege aushalt.

Thorn den 31. Juli 1914.
» i M e ^  t k l M W M i i .

Bekanntmachung.
ik letzt häufig vorkommenden Festnahmen
' Ä u g e n d  geboten, daß die Bevölkerung sich 

qn,--^Eend verhält und nur solche Personen der 
^  Festgenommenen folgen, die genaue 

schert können über die Tatsache, die zur 
k ^ u n g  geführt hat.
—^  Kommandantur der Festung Thorn.

D as hiesige Proviantamt kauft

M .  A t k .  H e i! ,« ,  W e ­
l l ^  N e r e r b s e i l  s sv ie  N iild tl,

^ » l i i ie l  m d  Llhllitiiie
Mchgehöst 77 Scheune II (Culmervorstadt) und in
Körnerfrüchte abgenommen. Die Abnahmestellen für
-n erfrag"». " ^ l'nd im Geschäftszimmer, Gerechteste. 12

— ---- -  Köuigl. Gouvernement.
W W  Mlk M « m

M - U M W  N - U - R G .  W. z. A m
Geschäftszimmer: Mellienstraße 61.

M »e « M i m .
melden. ' ^ rd e n  hiermit aufgefordert, sich unverzüglich zu

und v ? n ^ b i ? A S  von 7 Uhr vorm. bis 12 Uhr mittags 
Wasserstraße Nr 12 ^  Geschäftszimmer des Bataillons,

----- ^ Üsbalaillon ReI.<Äns.-R-g«s. Nr. «l.

«->«. MtnoWere.
y  Meldezeit. /Ä ?rderl, sich unverzüglich zu melden.
^  dis 7 Uhr nachni Norm. bis 12 Uhr mittags und
östlich, Stube 1̂  biesseitigen Geschäftszimmer, Wilhelmkaserne

------- ---  Ersatzbataillon Jns.-RegLs. 178

 ̂ MllitS r ire ie
" S Ä Z ? ? " " ......

U ^ A h e i z e r ,  xxgstjgb
K e lt e r  Schmiede,Schlosser 

Rohrleger, Klempner
-___«?r«erk vhorn.

b - « -  ' S  L ' ° L - > L ° L r n r ^ L ° L  , ^ b i ° d .

----- Gaswerke Thor».
" S °

stellt

Bekanntmachung.
1. F indet die E inquartierung  keinen E in laß  in das  Q uartier, 

weil der Q uartiergeber weder persönlich noch in der Person 
eines von ihm eingesetzten V ertreters zu ermitteln ist, so 
darf die W ohnung durch einen von der E inquartierung  
requirierten Schlosser geöffnet werden.

Vorherige Zuziehung des Polizeibeam ten des R eviers 
oder des Bezirksoorstehers oder eines M itgliedes der 
Einquartierungskom m ission oder des E in quartie rungs­
bureaus im R athause ist erwünscht.

I s t  für Lagerstätten (S tro h  usw.) nicht gesorgt, so ist 
beim E iliquartierungsbureau das Fehlende anzumelden.

2. E s  w ird auf die Bekanntmachung des G ouvernem ents 
bezw. M agistra ts noch besonders aufmerksam gemacht, w o­
nach jede Verkaufsstelle von Lebens-, Heiz- oder B e ­
leuchtungsmitteln an einer für jeden Käufer sichtbaren 
S te lle  ihres V erkaufsraum es eine Tafel (A ushang) anzu­
bringen hat, auf der die Preise für die wichtigsten Le­
bens- usw. M ittel anzugeben sind.

Diese Preise dürfen höchstens um 26 Proz. die Preise 
überschreiten, welche am 31. Juli d. Js. als Marktpreis 
galten.

3. Die M itglieder der Verpflegungsausschüffe und deren mit 
A usw eis versehenen Hilfskräfte werden die Beachtung 
dieser Bestimmungen kontrollieren und in den nächsten 
Tagen außerdem die Feststellung der vorhandenen V or­
räte in allen Häusern, letzteres auch in den P riv a th au s-

halten, vornehmen. S ie  sind befugt, sich von dem V or­
handensein der angegebenen B o rrä te  zu überzeugen.

Die Hausbesitzer werden aufgefordert, ihre Häuser zur 
Nachtzeit offen zu halten, um den E inquartierten  unge­
hinderten E in laß  zu ermöglichen.

T horn den 4. August 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
E s werden 3  Verpfleg,tttgstlusschiisse gebildet und zwar:

1. für die Innenstadt 
s) Altstadt
b) Neustadt 
o) Wilhelmstadt

2. für den Nordwestabschnitt 
s) Culmervorstadt
b) Brombergervorstadt 
o) Mocker nordwestlich

3. für den Nordostabschnitt t
a) Jakobsvorstadt
b) Mocker nordöstlich.

E s treten ein in den Vervflegungsausschußr 
Zu 1 Innenstadt

Herr S tad tra t Mallon als Vorsitzender .
Herr Fabrikbesitzer Gustav Weese als stellv. Vorsitzender, 

als bürgerliche M itglieder: - -
Herr Kaufmann Matches 
Herr Kaufmann P a u l Tarrey 
Herr Kaufmann Richard Krüger 

Zu 2 Nordwest
Herr S tad tra t Ackermann als Vorsitzender 
Herr Rentier Roman« als stellv. Vorsitzender, 

als bürgerliche M itglieder:
Herr Kaufmann Edel 
Herr Gärtnereibes. Hentschel 
Herr Kaufmann Werner 

Zu 3 Nordost ^
Herr S tad tra t Laengner als Vorsitzender 
Herr S tad tra t Jllgner als stellv. Vorsitzender, 

als bürgerliche Mitglieder:
Herr Fuhrhalter Gude 
Herr Fabrikbes. Gerson 
Herr Kaufmann Willimczik.

Muqnartienmgskommissioiten:
1. für die Innenstadt 

Herr Kohze 
Herr Kuttner

2. für den Nordost-Abschnttt 
Herr Raapke 
Herr Wichert

3. für den Nordwest-Abschnitt 
Herr Eduard Kittier 
Herr Konrad Schwach.

Thorn den 3. August 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Hausbesitzer!

Reinigt eure Häuser und Höfe und sorgt 
für Sauberhaltung der Stratzenteile vor 
euren Grundstücken.

Von morgen ab beginnen regelmäßige 
und gründliche Revisionen.

Die Benutzung offener Gewässer (Weichsey, 
Bache, Stadtgraben usw.) zu Trink- und Wirt- 
schastszwecken ist streng verboten.

Thorn den 5. August 1914. ,
Der GeslinÄheitsausschutz.

Abteilung 1.

wird von sofort bei hohem Lohn gesucht.
vriwo NeiSoursivd,

Mellienstraße 39, 2. Etage, 
Aufgang vom Hofe.

1 W se iirM en
bei sehr hohem Gehalt sucht

.F t t s t . i ' s r e m k s k L ,  Gerechteste

2—Z Nmmer,
§r. X ü eß e  u. 2 u d ek . 3. L t. an rnlr. L iniv. 
t. 2 5 0 - 3 0 0  LlL. rn v erw . K e llien sir . 89.

Jünglinge, Kränen,
die ihr nicht das Schwert gegen den Feind 
ziehen könnt, zeigt euere Vaterlandsliebe, 
indem ihr der bedrängten Landwirtschaft bei 
der Bergung der Ernte behilflich seid.

Meldungen Kreisständehaus, Zimmer 3, 
nachmittags 3—6 Uhr.

Führer gesucht.
Der Landrat.

A l s s r n s n n .

Ausruf des Preußischen Roten Kreuzes.
Z um  Schutze unserer heiligsten G üter folgen die waffen- 

frohen S öhne  unseres Volkes dem R ufe S e in e r M ajestät 
des Kaisers und K önigs.

Ih re r  M ajestät der Kaiserin und Königin, unserer A ller­
höchsten Protektor!« iandesmütterlicher Wunsch vereinigt sich 
m it unserer B itte, daß alle, denen es nicht vergönnt ist, für 
das geliebte V aterland zu kämpfen, mithelfen mögen, die 
W unden zu heilen und all Elend zu lindern, d a s  die bevor­
stehenden Kämpfe herbeiführen werden.

G etreu seinen Überlieferungen wird das Preußische 
R ote Kreuz auch in dieser ernsten Zeit all seine K räfte ein­
setzen. S e in e  M itglieder wollen wetteifern in treuer, uner­
müdlicher Hingebung bei Unterstützung des staatlichen S a n i­
tätsdienstes und in festem, einigem Zusammenstehen bei E r ­
füllung ihrer Pflichten.

Die ganze opferfreudige Nächstenliebe, die G o tt in die 
Herzen der deutschen F rau en  Und Ju n g frau en  gelegt, soll 
sich im R oten Kreuz betätigen, und der eiserne W ille seiner 
M änner w ird sie auch in den schwersten S tu n d en  zu höchster 
Hilfeleistung befähigen.

Alle heißen w ir willkommen, die sich zu persönlicher 
V etätigung u n s  anschließen oder u n s  unterstützen wollen 
durch G ew ährung von Geldspenden und M ateria lgaben  
zum besten der deutschen Kriegsmacht zu Land und zu Wasser.

Denn reiche M itte l, vor allem an Geld, sind erforder­
lich, um unsere Aufgaben erfüllen zu können. Aber schnell 
ist die Hilfe nötig ; doppelt gibt, w er rasch gibt. W ir ver­
trauen  fest auf den ost bewährten Opfersinn unseres Volkes.

Alle M a t e r i a l g a b e n  bitten w ir, den Sam m el- 
stellen des Noten Kreuzes in den P rovinzen und in B erlin  
zu überweisen.

G e l d s p e n d e n  nehmen a n : die Schatzmeisterkaffe des 
Zentralkom itees des Preußischen Landesvereins vom R oten 
Kreuz (Königliche Seehandlungshauptkasse), M arkgrafen­
straße 38, die Schatzmeisterkasse des Vaterländischen F rau en - 
vereins- H auptvereins, (B ankhaus F . W . Krause und Co., 
B erlin , Leipziger S tra ß e  45), sowie alle Reichsbankanstalten.

über die G aben wird öffentlich Q uittung geleistet werden.
B e r l i n  den 2. August 1914.

A s  ztn ira llm ittt des P re iiW en  L a M s m m s  m  M s  Sreuz.
(Am Karlsbad 23).

D er V orsitzer: v. Pfuel.
N  W a n d  des "  ' "  Flaukii-Lemils (H a rO n e ik ).

(Wichmannstr. 20).
Die Vorsitzerin: D er S chriftführer:

Charlotte Gräfin v. Jtzenplitz. Dr. Kühne.

R e s ta u ra n L ,° ° rb 7 n " m ''w e L
kann, wird zum 1 .1 0 . zu pachten gesucht.

Gest. Anerbieten unter K .  1 0 0  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

M n  iiiiAsaW

Großer Laden
mit 2 angrenzenden Zimmern vom 1 .1 0 .  
eventl. früher zu vermieten.
_ _ _ _ _ _ _ I V is N lo v s k i ,  Bäckerstr. 35.

Ein Laden
mit W ohnung. Lagerräumen, evtl. Pferde- 
stall mit Remise vermietet 

Schtthm acherstr. 12, im Blum enladen.

UM, Mern «MM
Missen,

B r o m b e r g e r  V orstad t, zu vermieten.
Nsh°re- B a iigrsW  U . Kartei,

W-ildsir. 43._______
vrombergerstratze 46

ist eine

6- oder 8-Mmmer- 
«iiohmms

mit großer Veranda, Garten, evtl. Pferde- 
stall und Burschenstube, vom 1. Oktober 
zu vermieten.

i ^ r l e U r l o k  H l n r .

5-und 6-Zimmer- 
wohnung

mit alle», Zubehör, Burlchengelatz und 
Pfcrdestall, von, 1. Oktober 1914 zu ver- 

mieten.
M ,r ie M t t ! M ii ! ,K . , ! l .b .H .

M ellienftraße 129.

herrschaftliche

1. Etage, der N euzeit entsprechend einge­
richtet, Treppenreinigung, vom 1. 10. 14 
zu vermieten
______  Airchhsfftratze 62.

Nach gründlicher Renovierung sind im 
Vorderhause mittlere und im Hinterhause

kleine Wohnungen
von S tu b e und Küche von sofort zu ve^  
mieten Kleine Marktstraße 4.

1 .  E t a g e »

o h m m g
von 4 Zimmern, Entree, Küche und Z u­
behör v. 1. Oktober d. J s .  zu vermieten.

M n rrv v L k i, Gerechteste 16.

Wohnungen:
3 Z im m ee  nebst reicht. Zubehör,

Mellienstr. 187, 
3 Z im m er  und Zubehör. Kasernenstr. 97, 
2 Z im m e r  und Zubehör, Waldstr. 47, 
zum 1. Oktober 1914 zu vermieten. 
A v l n i r l e l »  IsllE In rrL n rL , G . m b H^ 

_ _ _ _ _ _ _ _ Mellienstr. 129. -

2- liiid z-
von sofort oder 1. 10 . 14 zu verri

W itw e  D .  ^ sa I» lV N 8 l 4 
_____ T h o rn -M o ck e r , Bergstr. 2

4 Zimmer, 2 . Etg. und Zubeh., vom  
1. 10. zu verm. Gerechteste 33, pt.

Gerstenftr. 18
eineWohnung
3. Etage, von 3 Zimmern, Küche unk 
Zubehör, vom 1. 10. 14 zu vermieten 
P re is  320 Mark. Zu erfragenGerstenstraße 6, pt

M ö b lie rte s  Z im m er
mit guter Pens. r. verm. Serstenstr. s»



SeksruMsciiung.
Im  -Kriege entwickeln sich leicht Seuchen durch die Verbreitung ansteckender

Krankheiten. Die Bevölkerung wird deshalb aufgefordert, alles zu vermeiden, was
zum Ausbruch ansteckender Krankheiten beitragen kann.

Nachstehendes ist zu befolgen:
1. Jeder soll reinlich an sich selbst sein, seine Umgebung, seine Wohnung, die gut 

gelüstet werden muß, rein hallen.
2. Abfälle, Auswurfstoffe und Abwässer sollen nur an die dafür bestimmten Plätze 

gebracht werden.
3. Jeder lebe gesundheitsgemäß, ordentlich und so regelmäßig, als es die Kriegs­

verhältnisse gestatten, vermeide jede Ausschweifung namentlich im Essen und Trinken.
4. Schon bei leichteren Erkrankungen soll ärztliche Hilfe nachgesucht werden, weil 

aus ihnen oft schwere ansteckende Krankheiten entstehen.
5. Den Anordnungen des Gesundheitsausschusses ist unbedingt Folge zu leisten.

T h o rn , den 1. August 1914.

Königliche Kom mandantur der Festung Thor» .
von der Lancken,

Generalmajor und Kommandant.

Amtliche Preisliste
für den Befehlsbereich des Gouvernements Thorn.

Letzter
Marktpreis
von, 31. 7 .14

Kilogram m

* *

E ß ka rto ffe ln .............................
Kocherbsen . . . . . . . .
Speisebohnen.............................
W e izenm eh l.............................
Linsen . ..................................
R oggenm ehl.............................
Semmel.......................................
Roggenbrot mit Weizenmehlzusatz
Fadennudeln........................ ....
W e izengries .............................
Buchweizengries........................
Gerstengraupen........................
H irse ............................................
Reis . . . .............................
Buchweizengrütze........................
Hafergrütze . . . . . . . . . .
Gerstengrütze.............................
Backobst (gemischt) . . . . . . .
Kaffee (g e b ra n n t) .............................
Malzkassee (K a th r.).............................
Malzkaffes ( g e w . ) .............................
Zucker ( h a r te r ) ..................................
Zucker (Pulver, F a r m ) , ....................
Speisesalz............................. ....
Hering, 1 S tü c k ............................. ....
Essig, 1 L ite r .......................................
Vollmilch, 1 L i t e r ......................... .
Eier, 1 S tück.......................................
E ß b u t te r ............................................
Kartoffelmehl . . . . . . . . .
Rindfleisch (K e u le ) ..............................
Rindfleisch (Vorderviertel)....................
Rindfleisch, Bauch . .........................
Kalbfleisch, Keule..................................
Kalbfleisch, V orderv ie rte l....................
Hammelfleisch, K e u l e ........................
Hammelfleisch, Vorderviertel . . . .
Schweinefleisch, Kotelettes...................
Schweinefleisch, Keule und Schulter .
Schweinefleisch, Bauch . . . . . .
Schweinefleisch, Kops und Beine. . .
Roher Schinken im Ganzen . . . .
Im  Ausschnitt. .............................
Speck................................................  .
Schweineschmalz ..................................

W er höhere Preise als die letzten M arktpreise und 20 °,g Zuschlag fo r­
dert, hat sofortige Beschlagnahme zu gewärtigen.

Thorn den 4. August 1914.

Der Gouverneur der Festung Thorn.

Mit ZuWllg von

2S°,c 15 °>-

0,13 0.16 0.15
0,33 0.4« 0.38
0.45 6.54 0.52
0,40 «.48 0.46
0,45 0.54 «.52
0,30 0,36 0.35
0,46 0,54 0.52
0,23 0.28 0.26
0,70 0.84 0.81
0,47 «.56 0.54
0,66 «.66 «.63
0,38 «.46 «.44
0,50 0.6« 0.58
0,60 0.6« 0.58
0,67 0.68 0.66
0.60 0.6« 6.58
0,35 0.42 0.4«
1,30 1.5« 1.5«
3,30 3.06 3.86
0,70 «.84 0.31
0,60 «.60 «.58
0,52 «.62 0.6«
0,44 0,53 0.51
0,20 0.24 0,23
0,06 0.06 «.«6
0,12 «.14 0.13
0,16 0.10 0,18
0.071,2 0.00 0.00
2,70 3.24 3,11
0,40 0.48 0,46
1,90 2.28 2,10
1,76 2.1« 2,01
1,65 1,08 1.0«
2,00 2.48 2.3«
1,70 2.04 1,06
2,10 2.52 2,42
1,70 2.04 1,06
1,60 1.82 1,84
1,40 1.68 1,61
1,20 1,44 1,38
0,60 0.72 0,60
2,20 2.64 2,53
3,20 3.84 3,68
1,70 2.04 1.0«
1,60 1.02 1,84

ManulinOW .
D ie  Heberollenauszüge der 

Gärtnerei - Bernfsgenossenschast 
in  C a s s e l  fü r die im  Gemeinde­
bezirk T h o r n  befindlichen gärt­
nerischen Betriebe liegen zwei 
Wochen lang und zwar vom 
1. bis einschl. 14. August d. I .  
in  unserem Bureau, Rathaus, 
Z im m er N r. 3, zur Einsicht der 
Beteiligten aus.

B innen 2 Wochen nach Ab­
lau f der F ris t kann der Unter­
nehmer gegen die Beitrags- 
berechuung bei dem Genossen- 
schaftsvorstande Widerspruch er­
heben; er bleibt aber zur vor­
läufigen Zahlung verpflichtet.

T h o r n  den 28. J u l i  1914.

Der Magistrat.

U SA SUMM» Ski »Nie Ali MÜ A«B
halten die unterzeichneten

sämtlichen Zahnärzte Thorns 
nur von 9 bis 1 Uhr Sprechstunden av.
Sie Nachmittagssprechstunde« fallen an diesen Tagen aus.

Lokalverein Lhorner Zahnärzte <e. M
Zahnarzt Zahnarzt L - r T v L t t .  ,

Zahnarzt Zahnarzt v v i»  Zahnarzt IL o lS b  «
Zahnarzt M s r - i S » .  Zahnarzt

Wegen Eintritts zur Truppe suche ich 
von sogleich einen ersten und einen zweiten

Mrtschasts-
beamten

bei gutem Gehalt.

Aiutslüt Donner, Sieim
bei Tauer.

Lehrlinge All HansMiili
und einen Laufburschen stellt ein

Zk. L 'll'v Ä S i? , Tischlermeister. 
Graudenzerstr. 81.

wird von sofort gesucht. L .  Lurckeokl, 
Bäckermeister, Loppernikusstr. 21.

Acht üWmit ehrliche

werden eingestellt.

Jentral-Molkerei.
per sofort gesucht.

Thorner Brotfabrik,

Bekanntmachung.
Vom 1. August d. J s . können aus 

der Stadtbücherei in  der Coppernikus- 
straße außer den dortigen Beständen 
auch Bücher aus den Büchereien des 
königlichen Gymnasiums, der Handels­
kammer und des Vereins deutscher 
Katholiken unentgeltlich durch jeder­
mann entliehen werden.

Die Kataloge dieser Büchereien liegen 
in  der Stadtbücherei aus.

Die Leihzeit beträgt fü r schöne Lite­
ra tu r 3 Wochen, fü r wissenschaftliche 
Werke 6 Wochen.

Es w ird darauf aufmerksam gemacht, 
daß die Beschaffung der besteüten B ü ­
cher aus den einzelnen Büchereien 
einige Tage in  Anspruch nimmt.

Thorn den 25. J u l i  1914.
Der verwaltungsrat -er 5tadt- 

bücherei.

Bekanntmachung.
Die Herren Armenvorfteher und 

Armen-Deputierten, die bisher 
keine Verwendung fü r die M o b il­
machung gefunden haben, werden ge­
beten, sich am

UM . «IW. i  W
im  Armenbüro vollzählig einzu- 
finden.

Thorn den 5. August 1914.
Der Vorsitzende -es Armeu- 

Direktoriums.
L lltu k v x e r .

Bekanntmachung.
Berpflegungs-Ausschrrtz 2.

Herren,
die geneigt sind, den VerpflegungS- 
Ausschuß für den Bezirk Fischer-, 
Bromberger- und Culmer-Vorstadt und 
westliche Mocker in  seiner Tätigkeit zu 
unterstützen, insbesondere auch die 
Herren Lehrer, Bezirks- und Armen- 
vorsteher, werden gebeten sich am

Tvmrstliy Stil 8. A M  1914,
abends 7 Uhr,

im  Restaurant T iv o li einzustnden. 
Thorn den 5. August 1b14.

Der Vorsitzende.
Gellerm»»».

F ü r das städtische Krankenhaus 
w ird  ein

Krankenwiirter
bei hohem Lohn sofort gesucht.

Persönliche M eldung im Kranken­
hause.

Thorn den 4. August 1914.
Die Krankenhansverwaltnng. 
_______ ______________

G. m. b. H.

BM ckm r
N U e rre r . Pusteln. ,ov1e alle ärler» 
von »Lutunrelu tgketten  unck tts u t.

verscbvlnclsn delm löslicher» 
(-«brauch «ler echten

Ztscksnpfsrö-
IsSrscdwSfel-Zsirtz

Iv o  vergruanQ L  Lo.«
Ztüch 50 Lu Köder» bei)

Läolt N llM . Breite,tr. 9, 
Aonoiwi-broKeriH. Breitestraße 28,
ÜVKO 1>!llL88, Seglerstraße 22, 
in R elzden : Itsibr-IpM Hktz.

Eine schöne

WiMlMljiiiiT
W ilh e lm s tr. 7, mit Gas und Zentral­
heizung vom 1. Oktober zu vermieten.

Näheres beim Portier daselbst oder 
Schmiedebergstr. 1, pt. bei ksusksa.

von
32, E.

D einen-F '-'LKD LS. —
roevkien. so/ovt

geben w ir auch weiterhin unseren Abnehmern in  jedem Posten 3^  
Tagespreise ab.-

Zhorner IampsmWe verson L  LL
LisininMiekS!liesgM»«eigen -------- Erstklassige-------
^ c I s ! « . e K x v e i n e L  ^ e k te b e r unä Sauen L -U  I s ^ .1 » w  »LI»I s  --Insllea Nlters Îsssen ---

d̂gekSrtstv 7lero von tsclelloser robuster Nvrperlorw nnä kvkvr lgastrskiskoit
Lber von 3 iikon. bO »ü. 

Sauen „ „ „ SO „
LÜeltere liero auf Antrags.

Zpsrling, ffriecisrikenkos b. Zollsnsss, ».-l^

öpezial'MbgeschSft.

lliiil-Nil! M  K
empfiehlt .

k4. LiscNmsnn. öWllerltll-

WWmi.FllUlknilld",
Z rmdrichstmße 7,
K liefert jede Art Wäsche. Nostenlose Abholung und K 
K Zustellung derselben. /

Wichtig!
Die von m ir gefärbten oder ^  

gereinigten Sachen bitte ich aus d 
Filia le  Thorn. Elisabethstr. 10, uMgeL^  
gegen Barzahlung mit passendem 
abholen zu lassen, da ich in dieser 
keine Verantwortung für Ausbeway 
trage.

ö. 8 .  M a M v r ,
-rärberei u. chem. wafchanstâ

«uch°n-Ad?S«e
hat abzugeben,

Fiiiter-Schwein-.
kaüft ___________ V i k t o r r - I ^

für Schüler des kath. Lehrer-Sem inars  
Einige Damen werden noch aufgenommen. 
Anmeldungen in den Buchhandlungen von
kvIsm bism skL und S ivLnvrl.

Balletmeister rrieclr. llelci sen.

Der Verkauf von

M k l». M
findet jetzt in 

unserem Betriebe,
MuerstW I,

statt.
Auch sür 8«zrsS-N- 

»ehmer W »»  je i>6  

Llilniim sssirl ze- 
liesekt Werde«.

Preise bleibe» 
mSßige.

Mslckrsk-
SuNsrsi,

Thorn.

U I W U .  1 1 .1 . W
ist eme 3-zimmerige Wohnung mit allem 
Zubehör per 1. Oktober 1914 zu vermieten. 
Z u  erfragen beim Portier.

1 Wohnung,
s Zim m er u. Zub., Gerberstr. 31/3. Et., 
von, 1. Okt. zu oerm. Preis 630 M ark. 
______ ^1. S L i i -m t -« .  Iakobstr. 7, 2.

2 möbl. Zimmer
sofort zu vermieten Gerstenstr. 19, 2 T r .

Mauerlattek 
Dachlatteo. 

sür Tischler alle Sorta> 
Bretter und Bohle"

dar! LltztzWMll, H slzß liiE
-  -  F e r n s p r e c h ^Thorn-Mock^r.

Zu vermieten:
je eine

s,«. r-zi««'
WohMT. ̂

beste Lage Bromberger Vorstad 
zeitlich eingerichtet, Pferdeställe oo 1

«ülifichist N .  S a rte v
Waldstraße 43-,

. . . - L W K V L S
sofort zu vermieten. Graudenz '
Z u  erfr. b. TöpfermeisterL. Solse» 
Podgorz. _____

HeKe .
SpeicherröBt

1.—3. Etags.jei,
IS IS  zu

__ litztried ^
G . m. b. S ., Breitest^.

zum 1. Januar IS IS  zu L ilh lll

0. k. L b  !
G . rn. b. H .,

Wße, lliliWe W.
Weihhos (nebst Lagerplatz) 
vermieten, resp.

Gnmdftilck
zu verkaufen. « n l U M

S la sko ,
Schichaugafle 6


